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13. (27) Jahr 


So ſoll es ein guter Menſch halten: mein 
Werk iſt nicht mein Werk, und mein Leben 
iſt nicht mein Leben. 

Meiſter Eckhart. 


Das S unbil 
des Tannenbaumes! 


Von Pf. Wilhelm Ektinger⸗Lemberg. 


Völker verrauſchen, Namen verklingen! 
Wer zählt fie alle die Namen deren, die feit- 
Jahrtauſenden über dieſe Erde dahingegan⸗ 
gen. Und doch wie wenigen von ihnen nur 
war es vergönnt, ſich ein bleibendes Ge⸗ 
dächtnis zu ſtiften. Man ehrt große Männer 
dadurch, daß man in beſtimmten längeren 
Friſten Gedenktage feiert, etwa die hundertſte 
Wiederkehr ihres Geburtstages oder auch die 
fünfzigſte oder hundertſte Wiederkehr ihres 
Todestages, und damit ihr Gedächtnis bei 
der Nachwelt lebendig erhält. Und wenn 
auch gewiß mit Recht wor einer Uebertrei⸗ 
bung dieſer Sitte gewarnt wird, an ſich 
haben folche Feſte einen guten Sinn. Sie 
geben Anlaß, uns darüber klarzuwerden, 
was der Mann, deſſen wir gedenken, für 
ſeine Zeit geleiſtet hat und welche Bedeutung 
ſeine Perſon und ſein Wirken noch für unſere 
Zeit, für uns hat. Je größer der Mann war, 
je weiter feine Bedeutung weicht, um fo mehr 
nehmen an ſolch einer Gedenkfeier teil. 

Jeſus überragt in dieſer Hinſicht alle gro⸗ 
ßen Männer. Seinen Geburtstag feiern 
wir nicht alle fünfzig oder hundert Jahre, 
ſondern Jahr für Jahr wind ſein Geburts⸗ 
tag gefeiert, und zwar nicht nur von einem 
eng begrenzten Kreiſe, einem einzelnen 
Stande oder Volke, ihn feiert die ganze 
Menſchheit als den Einzigen, Unvergleich⸗ 
lichen. Lange vorher beginnen die Vorbe⸗ 
reitungen, tagelang herrſcht frohes Bewegen, 
raſtloſes Schaffen, Prüfen und Wählen, bis 
für jeden, dem man das Feſt durch ein Zeichen 
der Liebe verſchönern wollte, etwas gefun⸗ 
den iſt. Wenn dann der hl. Abend mit 
ſeinem Lichterbaum, mit ſeinem Tannenduft 
und Liederklang heraufſteigt, da herrſcht nur 
ein Gefühl der Freude bei jung und alt. 
Das kleine, noch kaum zum Bewußtſein er⸗ 
wachte Kind greift mit unſicheren Händchen 
nach den leuchtenden Kerzen und den golde⸗ 
nen Kugeln. Das etwas größere, das ſchon 
einen Blick in die Märchenwelt und ihre 
schimmernde Pracht getan hat, wähnt, daß 
ihr buntes, ſchillerndes Reich in die Wirklich⸗ 
keit getreten ſei. Beſeligt ſchaut die veife 


Jugend in den Glanz, träumend von einer 
Zukunft, die — ſchön wie ein Chriſtfeſt — 
die kühnſten Wünſche, die ſtolzeſten Hoff⸗ 
nungen erfüllen muß. Die Eltern werden 
wieder jung im Miterleben der Freude ihrer 
Kinder, und der Greis iſt dankbar und glück⸗ 
b wj er das Chriſtfeſt noch einmal ſchauen 
durfte. 


N 


dok 


Aber was iſt's denn, was in dieſen Tagen, 
wo die Natur im Winterſchlafe liegt und das 
Licht des Tages oft der Dunkelheit nicht 
Herr werden kann, alle, groß und klein, in 
ſeinen Zauberbann zieht? Sind's die Chriſt⸗ 
feſtglocken, die den Menſchen den alten und 
doch ewig neuen Sang ins Herz läuten: 
„O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende 
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Weihnachtszeit?“ Oder iſt's der ſtrahlende 
Chriſtbaum, der mit feinem Lichterglanz auch 
die Alten zurückverſetzt in das Paradies 
längſt entſchwundener goldener Jugendzeit? 
Sei dem, wie es wolle! Das ſteht feſt: Um 
dieſen Tannenbaum ſchart man ſich in dieſen 
Tagen in gleicher Weiſe im Palaſte des 
Reichen, wie in der Hütte des Armen. Und 
mit Recht. Iſt er nicht in Wahrheit ein 
Sinnbild deſſen, der in die Winternacht des 
Lebens den lichtvouen Frühling gebracht hat 
und der von ſich ſagen durfte und noch ſagen 
darf: „Ich bin das Licht der Welt.“ Denn 
wie der Weihnachtsbaum erſtrahlt in hellem 
Licht, ſo iſt auch von Jeſus ein Licht aus⸗ 
gegangen in alle Welt und noch heute wirft 
dieſes Licht ſeinen Schein auf all' die Welt⸗ 
und Lebensrätſel, denen wir armen Men⸗ 
ſchenkinder oft ſo ratlos gegenüberſtehen. 
Und wie in dem Lichterglanze des Tannen⸗ 
baumes am Weihnachtsabend ſich all die 
Geſchenke wor uns ausbreiten, mit denen 
liebende Menſchen einander zu erfreuen 
fuchen, jo geht auch von dieſem Jeſus eine 
Bobo des Guten für uns aus. Was er war: 

iebe und Freundlichkeit, Wahrheit umd 
Treue, Demut und Sanftmut, das reicht er 
gern und freudig auch denen, die von ihm 
nehmen wollen. Die von ihm nehmen wollen; 
das iſt das einzige, was Jeſus als Gegengabe 
von uns verlangt; nur nehmen wollen, ein⸗ 


ſchlagen in die liebevoll uns entgegengeſtreckte 
Hand des Gebers. Das iſt nicht viel, und 
doch ſich leiten laſſen durch das Leben von 
dieſer Hand kann und wird nur der, der wie 
Jeſus auch wandeln will im Licht, der ſeinen 
Weg geht in ſtrenger Pflichterfüllung, Wahr⸗ 
heit und Treue zu dem Nächſten, in Demut 
und Selbſtloſigkeit. 


O möchten wir doch alle dieſen Jeſus zum 
Wegführer wählen für unſer Leben, möchten 
wir doch, wenn wir Weihnachten feiern im 
Kreiſe unſerer Lieben, deſſen gedenken, dem 
wir dieſes ſchöne Feſt der Chriſtenheit, dieſes 
teuerſte Feſt deutſcher Familienzuſammen⸗ 
gehörigkeit verdanken. Möchte an dieſem 
Feſte, dem wir entgegengehen — das iſt mein 
Weihnachtswunſch für uns alle — ein Strahl 
von jenem Licht, das ſich einſt in ſo reicher 
Fülle über die Gefilde Bethlehems ergoß, das 
noch heute ins Dunkel dieſer Erde hinein⸗ 
ſcheint und immer ſcheinen wird — denn es 
kann nicht erlöſchen, weil es aus ewigen 
Quellen fließt — möchte ein Strahl won die⸗ 
ſem Licht auch in unſere Häuſer, in unſere 
Herzen fallen, damit es unſer Alltagsleben 
durchleuchte und verkläre, auch im kommen⸗ 
den Jahre mit ſeinen neuen Mühen und 
ſeinen neuen Aufgaben, mit ſeiner Luſt und 
ſeinem Leid, mit ſeinem Kampf und ſeinem 
Ueberwinden. 


wata aaa waza at at az az aa zoo aaa 
Leſt der Freude — Feſt der Gemeinſchaft 


Weihnachten 1934 
Von Konrad Maren. 


Eines neuen Weihnachtsfeſtes ſtiller Friede 
breitet ſich über die Erde, und wie ſeit bald 
zweitauſend Jahren geht in dieſen Tagen 
durch alle Länder und über alle Meere die 
große Frommheit des Wortes: Ehre ſei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. 


Weihnachten 19341 An dem Feſt dieſes 
Jahres zieht ſo manche Weihnachten an uns 
vorüber, an denen der lichte Schein der Ker⸗ 
zen das Einzige war, das uns die Trautheit 
des Geborgenſeins fühlen ließ. 1918 und 
1919 etwa, Zeiten der Schmach und Knech⸗ 
tung, 1930, Zeit der Kriſis und der bitteren 
Ernte eines Dutzend wertaner Jahre, 1930 
bis 1932, Zeiten des Kampfes und der 
gärenden Entwicklung. Und dann kam Weih⸗ 
machten 1933, Zeit der Hoffnung und des 
Glaubens, kam 1934, Zeit der erſten Er⸗ 
füllung. 


Ed 


Weihnachten war immer ein Feſt der 
Familie und der Sitte, das Feſt der Ge⸗ 
meinſchaft. Aber zum zweiten Male erft 
ſeit undenklich langen Zeiten dürfen wir an 
dieſem Weihnachtsfeſt von der Gemeinſchaft 
ſprechen, ohne daß eine hohle Phraſe die 
alles verbindende, alles um fih verſam⸗ 
melnde, wärmende Klarheit der Weihnachts⸗ 
lichte Lügen ſtraft. Und es iſt das zweite⸗ 
mal, daß wir in Ehrfurcht ahnen, was jenes 
Wort des Lukas⸗Evangeliums eigentlich 
jagen will: „. .. und es wird ein wert 
durch deine Seele dringen, auf daß vieler 
Herzen Gedanken offenbar werden.“ 


Bieler Herzen Gedanken find offenbar ge: 
worden, und wenn wir am deutſchen Weih⸗ 
nachtsfeſt 1934 meinen, daß es die gleichen 
Gedanken ſind, die an dieſer größten und 
herrlichſten aller chriſtlichen Feiern offenbar 
wurden, ſo zeihe niemand uns der Blas⸗ 
Ne. a 
4 


Feſt der Gemeinſchaft nannten wir die 
Weihnachten 1934. Selten iſt ein Wort mehr 
mißbraucht worden als dies: Gemeinſchaft. 
Viele haben es auf der Zunge geführt, aber 
erſt ſeit zwei Jahren brachte neu erwecktes 
Verantwortungsgefühl, brachte neu erwecktes 
nationales Gewiſſen jedem einzelnen ins Be⸗ 
wußtſein, was Gemeinſchaft wirklich bedeu⸗ 
tet, nämlich Opfer. Wir wollen uns die 
Freude des Feſtes nicht vergällen, indem 
wir die Zahlen von Menſchen nennen, denen 
bis zum Jahre 1933 das Feſt der Freude, und 
ein folches foll das Weihnachtsfeſt doch fein, 
wie ein Hohn auf ihre Not und ihre Sorge 
erſchien. Wollen wir es den Vergeſſenen 
unter unſern Brüdern aus jener Zeit ver⸗ 
denken, daß ſie auch an dem Tage, an dem 
Chriſtus geboren wurde, die Kraft zum 


s "AIR 


Die Reform 


Warſchau, 12. Dezember. Der gejtrige Tag 
brachte im Sejm und Senat zum er tenmal 
jeit langer Zeit wieder Hochbetrieb. Ausſchuß⸗ 
itzungen in beiden Häuſern des Parlaments 
und die erſte Plenarſitzung des Sejm füllten die 
ſonſt jo ruhigen Räume mit zahlreichen Ve: 
ee nicht nur aus den Rei der Parla⸗ 
mentarier ſelbſt, die faſt vollzählig erſchienen 
waren, ſondern zla der höheren Beamten⸗ 
ſchaft, der Preſſe und des politiſch intereſſier⸗ 
ten Publikums. Die ſtärkſte politiſche Aufmerk⸗ 
ſamkeit zog die Sitzung des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes des Senats auf Sn, die auch tatſächlich 
eine wichtige Wendung in der nun ſchon ſeit 
Jahren ſchwebenden Verfaſſungsdebatte brachte. 


Der Referent des Ausſchuſſes, Graf Roſtwo⸗ 
rowfti, hielt einen überaus umfangreichen Vor⸗ 
trag, der zunächſt noch einmal die ganze bis⸗ 
herige Arbeit an dieſer Reform würdigte. Die 

cit jeit dem Maiumſturz des Jahres 1926 ſei 
ür die ſtaats rechtliche Neuordnung nicht ver- 
loren. Seither wären Regierungen am Werk 


daß das deutſche Volk das 


| der verfaſſun 


Hoffen und Kämpfen nicht immer wieder⸗ 
finden konnten? 

Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Wenn wir Weihnachten 1934 an dieſe Ver⸗ 
kündung der Engel denken, ſo wiſſen wir, 
daß die Erfüllung dieſer Verkündung immer 


noch fern iſt. Wir wiſſen aber auch, daß wir 


uns keinen Vorwurf zu machen haben. Das 
Reich, das wir gerade am Weihnachtstag 
ganz beſonders tief als unſere Heimat 
empfinden, kennt keinen anderen Wunſch als 
den: Ehre ſei Gott in der Höhe und Frieden 
auf Erden und den Menſchen ein Wohl⸗ 
gefallen. Und unſere flehentliche Bitte am 
24. Dezember 1934 iſt es, daß jeder, der auf 
dieſer Erde lebt, und vor allem diejenigen, 
die für die Geſchicke dieſer Welt verantwort⸗ 
lich ſind, ganz beſonders ernſthaft an das 
Wort aus dem Lukas⸗Evangelium 2, 14 
denken. 

Wenn in den letzten Wochen und Monaten 
aus manchen Kabinetten und Parlamenten 
auch häufiger als noch vor einem Jahr Reden 
erklangen, in denen das Wort vom Frieden 
auf Erden eine große Rolle ſpielte — mit 
dem Lippenbekenntnis allein iſt es nicht 
getan. A 

Man hat es Deutichland zum Vorwurf 
gemacht, daß es den Beweis ſeines Friedens⸗ 
willens durch Taten noch ſchuldig ſei. Man 
hat Deutſchland noch mancherlei andere Vor⸗ 
würfe gemacht. Und was hat es getan? Es 
hat für die Reinheit, die Ehrlichkeit und den 
Anſtand der deutſchen Nation gekämpft, er⸗ 
folgreich gekämpft. Es hat in Pune Haus 
für Ruhe und Frieden gror. und dafür, 

eihnachtsfeſt 
1934 in ſicherem Frieden, in größerer Ruhe 
und mit ſtärkerer Hoffnung und Vertrauen 
in Zukunft begehen kann als irgendein 
anderes Volk in der Welt. Iſt es ein Ver⸗ 
brechen, wenn man den Standpunkt vertritt, 
daß Ordnung und Sicherheit im eigenen 
Land ein ſtärkerer Garant des Friedens ſind 
als noch ſo ſchöne Reden in Genf oder anders⸗ 
wo? Deutſchland hat um ſeine Exiſtenz ge⸗ 
kämpft, und damit hat es um den Frieden 
gekämpft. 

Weihnachten 1934 — wenn je in der Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Volkes, ſo verbindet ſich 
in dieſem Jahr die ganze Nation vom letzten 
ihrer Söhne bis zum erſten in dem aufrichti⸗ 
gen Gebet: 

Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen! 


* 


geweſen, welche die Leitgedanken der Geſetz⸗ 
gebung in folgerichtiger Weiſe führten und 
durch ihre Tagespraxis Die Autorität der Be⸗ 
örden und die leitende Rolle der N 
ührung ſtärkten. Auf dieſe Weiſe ſeien die 
rundlagen A, für eine Neuordnung der 
Rechtsform des Staates geſchaffen worden. Der 
Referent würdigte dann in eingehenden ge⸗ 
ſchichtsphiloſophiſchen und juriſtiſchen Ausfüh⸗ 
rungen die bereits bekannte Vorlage der neuen 
Verfaſſung, wie ſie der Sejm in ſeiner viel um⸗ 
ſtrittenen Januarabſtimmung verabſchiedet hat. 
Er ging beſonders auf die außerordentlich ver⸗ 
ſtärkten Aufgaben des künftigen Staatspräſiden⸗ 
ten ein und ſtellte ihnen die verbleibenden 
unktionen von Sejm und Senat dirt eine 
Im ganzen nehme das Verfaſſungsobjekt feine 
Grundideen nicht aus irgend einer extremen 
Verfaſſung oder Doktrin, ſondern ſuche die 
realen Verhältniſſe des eigenen Landes, ſeine 
hiſtoriſchen Traditionen und die Erfahrungen 
der modernen Staatspraxis miteinander zu ver⸗ 
einigen. ; 
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Während dieſe Ausführungen nichts Neues 
brachten, ging der Referent dann zu einer Reihe 
von Verbeſſerungsanträgen über, die er dem 
Senat zur Annahme empfiehlt. Es handelt ſich 
dabei zum Teil um formelle Korrekturen von 
geringer praktiſch politiſcher Bedeutung, von 
denen eine Aenderung in der zunächſt vorge⸗ 
ſehenen Zeit der Legislaturperiode des Senats 
erwähnt jei, die in Zukunft ebenſo wie die des 
Sejm fünf Jahre betragen ſoll. Von zwei ſehr 
viel wichtigeren Aenderungen, die Graf Roſtwo⸗ 
rowjfi beantragte, war die eine allgemein er⸗ 
wartet worden. Sie betrifft die Ausſchaltung 
des ſogenannten Elitegedankens aus der vom 
Sejm angenommenen Vorlage. Bekanntlich iſt 
es Marſchall Pilſudſki Jog gewejen, der in 
einer Aeußerung gegenüber dem Oberjten Sla⸗ 
wef dieje Konſtruktion der Schaffung einer be- 
ſonderen „Elite“ verdienter Staatsbürger, 
denen die Wahl von zwei Dritteln der künftigen 
Senatoren vorbehalten werden ſollte, a ee 
lich beanſtandete. Dementſprechend ſchlägt Graf 
Roſtworowſki vor, dieſes Privilegienwahlrecht 
gem fallen zu lajjen und ſtatt deſſen zwei 

rittel der Senatoren wie bisher durch o as 
meine gleiche geheime und direkte Wahl zu be- 
ſtellen. Ein Drittel der Senatsmitglieder font 
bekanntlich in Zukunft vom Staatspräſidenten 
berufen werden. 


Reue Wahlordnung! 


Die zweite Aenderung, die der Referent emp⸗ 
fahl, war die Streichung des bisher vorge⸗ 
ſehenen Verhältniswahlrechts für Sejm und 
Senat. Wag Roſtworowſki gab nicht an, welche 
Art der Wahlordnung er an die Stelle des bis⸗ 
herigen Proportionalwahlrechts ſetzen will. Er 
erklärte nur, daß das Proportionalſyſtem der 
am meiſten umſtrittene Teil des bisherigen 
Wahlrechts war. Man muß alſo annehmen, 
daß er an ſeine Stelle die einfache Mehrheits⸗ 
bildung in einzelnen Wahlkreiſen geſetzt zu 
ſehen wünſcht, wobei die Stimmen derjenigen 
Parteien, die in keinem Wahlkreis zur abſo⸗ 
luten Mehrheit gelangen, einfach unter den Tiſch 
fallen. Eine ſolche Aenderung ſoll ſowohl im 
Gejm- wie im Senatswahlrecht durchgeführt 
werden. Ihre politiſche Auswirkung wäre 
zweifellos von größter Bedeutung. lle klei⸗ 
neren Parteien und Gruppen würden damit 
ihre bisherige Vertretung im Sejm und Senat 
anz oder zum größten Teil einbüßen. Ins⸗ 
eſondere würden davon auch diejenigen natio⸗ 
nalen Minderheitsgruppen betroffen werden, 
die nicht in einzelnen Wahlkreiſen über die ab⸗ 
ſolute Mehrheit AK E: Dabei ſteht noch 
nicht feſt, wie dieſe Wahlkreiſe in Zukunft ab⸗ 
gef en werden würden. Es liegt nahe, daß 
ei einfacher Mehrheitsbildung eine Verkleine⸗ 
rung der Stimmkreiſe erfolgen könnte, wor⸗ 
über ſich der Referent des Senats aber in keiner 
Weiſe äußerte. Zu den Gruppen, die von einer 
ſolchen Neuordnung die bedenklichſte Verminde⸗ 
rung ihrer parlamentariſchen Vertretung er⸗ 
warten müßten, gehört vor allem auch die deut⸗ 
ſche Minderheit. Sie wird die Abſchaffung des 
Verhältniswahlrechts daher als den bedenklich⸗ 
ſten Teil der geſtern empfohlenen Aenderungen 
müßen. bisherigen Verfaffungsprofekt empfinden 
müſſen. ' i 


Allerdings zeigen die einleitenden Bemerkun⸗ 
gen des Grafen Roſtworowſki und auch die 
ganzen Methoden, in denen die Verfaſſungs⸗ 
beratung weiter geführt wird, daß mit einer 
beſchleunigten Endſcheidung noch nicht zu rech⸗ 
nen iſt. Der Senat muß zwar bis En ben Weih⸗ 
nachtsferien zu der Sejmvorlage Stellung neh: 
men, wenn er das Recht zur Mitbeſtimmung 
an dieſer grundlegenden Frage nicht verwirken 
will. Seine abändernden Beſchlüſſe gehen aber 
dann zunächſt nochmals an den Sejm zurück 
und dieſer hat dann keine friſtmäßige Beſchrän⸗ 
kung für ſeine weitere Stellungnahme. Die 
Entſcheidung darüber, ob und wann dieſe Stel⸗ 
lungnahme erfolgen ſoll, dürfte letzten Endes 
wieder ausſchließlich beim Marſchall Pilſudſki 
liegen, der in den letzten Jahren, wie allgemein 
bekannt iſt, keine große Neigung zeigte, dieſe 
Frage zu einer raſchen Regelung zu führen. Er 
wünf t offenbar zung I noch weitere gründ⸗ 
liche Debatte der Einzelheiten, 1 „a der 
Neuordnung im Volke und weitere Sammlung 
von Erfahrungen in der Praxis der Regie⸗ 
rungsarbeit. 
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Ausſchußſitzung allerdings ein Berfu er 
Oppofition, die bisher geſchaffenen Grundlagen 
der Verfaſſungsreform wieder anzufechten. Es 
war der Sprecher der Nationaldemokraten, 
Senator Glabinjfi, der die Beſchlußfaſſung des 
Sejm vom Januar ſtaatsrechtlich in Frage 
ſtellte, aber mit ſeinen dahingehenden Be⸗ 
ſchlüſſen auch diesmal keine Mehrheit im Aus⸗ 
ſchuß fand und . im Plenum des Se⸗ 
nats von der Regierungsmajorität nochmals 
endgültig abgewieſen werden wird. 


plenarſitzung des Sejm 


Warſchau, 12. Dezember. In der geſtrigen 
Plenarſitzung des Sejm kam eine ganze Reihe 
von kleineren Geſetzesvorlagen zur Debatte. 
Zunächſt wurden zahlreiche neue Abgeordnete 
vereidigt, die an Stelle von ausgeſchiedenen 
Mitgliedern des Hauſes nachgerückt ſind. Dann 
gab es eine diskuſſionsloſe Annahme des Ge: 
ſetzes über die Bekämpfung anſteckender Krank⸗ 
heiten, das u. a. teilweiſe Verſchärfung der 
Strafen für die mad praniu der vorge⸗ 
ſchriebenen ſanitären Maßnahmen vorſieht. Nur 
einige kommuniſtiſche Abgeordnete benutzten 
dieſe Vorlage zu einigen demagogiſchen Aus⸗ 
führungen, die vom Sejmmarſchall aber bald 
s A> poi wurden. 

in weiteres Geje über das Krankenpflege: 
weſen wurde gleichfalls ohne größere Debatte 
verabſchiedet. Man erfuhr bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß es in Polen 9000 Pflegerinnen gibt, 
von denen aber kaum 1000 die vorgeſchriebenen 
Prüfungen abgelegt und weitere 2600 wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kurſe te Piz die haben. 

Ergänzungskredite für die Hochwaſſergeſchä⸗ 
digten wurden nach einigen Bemerkungen von 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten aus den betroffenen 
Gebieten ebenfalls bewilligt. 

Zu einer lebhafteren Auseinanderſetzung kam 
es bei der Verabſchiedung von elf internatio⸗ 
nalen Verträgen und Konventionen mit ver⸗ 
fand iich Staaten. Unter dieſen Verträgen be⸗ 
and ſich auch die Abmachung über die Ver⸗ 
längerung einer älteren Zollverſtändigung mit 
Deutſchland und der Vertrag über den ſoge⸗ 
nannten deutſch⸗polniſchen Zollfrieden. Dieſen 
de Pata yy die Redner der Sogialijten und 
der Nationaldemokraten, um die Verſtändi⸗ 
gungspolitik gegenüber Deutſchland grundſätz⸗ 
lich zu kritiſieren. 5 

Abgeordneter Czapińjti (Sozialiſt) beſchwerte 
ſich, daß der Sejm ſeit zwei Jahren keinen Be⸗ 
richt des Außenminiſters über ſeine Tätigkeit 
mehr gehört habe. Die El jet gerade in 
Fragen der Außenpolitik (eher er Zenſur unter 
mdli: Die eg eien beunruhigt über 
die hitlerfreundliche Politik der Regierung, die 
ſie im polniſchen Staatsintereſſe für ſchädlich 
hielten, zumal man auch in anderen Staaten 
wie Frankreich, Rußland und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei ungünftige Rückwirkungen dieſer pole 
niſchen Haltung beobachten müſſe. Der Redner 
ging dann in der Art der franzöſiſchen Preſſe 
auf die deutſche Rüſtungsfrage ein und zitierte 
das bekannte Buch von Alfred Roſenberg, um 
damit zu zeigen, daß die deutſche Politik im 
Oſten noch gefährliche Abſichten hätte. 

Abgeordneter Zielinſti (Nationaldemokrat), 
der früher einmal polniſcher Generalkonſul in 
Berlin war, hieb in die gleiche Kerbe. Er 
ſprach von beunruhigenden Nachrichten über 
die Außenpolitik und verlangte, daß der Außen⸗ 
miniſter ſich zur Beantwortung von Fragen zur 
Verfügun elle. Von ſeiten der Regierung 
wurde auf dieje Vorſtöße der Oppoſition geſtern 
noch nicht geantwortet. Die elf internationalen 
Vertragsvorlagen wurden angenommen. 

Eine Reihe von Dringlichkeitsanträgen der 
Ukrainer, der Bauernpartei und der e 
kamen dann zur geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung. Die e ee ſprach ihnen 
durchweg die Dringlichkeit ab und überwies ſie 
damit automatiſch an die zuſtändigen Kommiſ⸗ 
E 

rotzdem bat fih die Oppoſition nicht davon 
abſchrecken laſſen, sekers bereits weitere Dring- 
lichkeitsanträge zu jtellen. So haben die Na- 
tionaldemokraten drei Anträge dieſer Art ein⸗ 
gebracht, von denen einer den Stand der von 
der Regierung kontrollierten Aktiengeſellſchaf⸗ 
ten betrifft, ein zweiter die Gehälter der Vor⸗ 
ſtandsmitglieder und die Bezüge der Auſſichts⸗ 


Zurückgewieſen wurde am Schluß der 1 en 
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räte der ſtaatlichen Unternehmen und ein zwei⸗ 
ter die Subventionspolitik des Staates. Ein 
neuer Dringlichkeitsantrag der Sozialiſten wen⸗ 
det ſich gegen bn di e der Warſchauer 
Staatsanwaltſchaft, die insbeſondere Preſſe⸗ 
beiträge der ins Ausland gegangenen Ver⸗ 
urteilten von Breſt Litowſk betrafen. Der 
AREA erklärt, daß er die Abſtimmung 


über die Dringlichkeit dieſer Fragen auf die 
Tagesordnung einer der nächſten Sitzungen 


ſetzen werde. Es iſt aber mit einiger Sicherheit 
voraus s AK daß die Regierungsmehrheit auch 
dieſe Ankräge keineswegs als eilig anerkennen 
und auf den gewöhnlichen Kommiſſionswege 
verweiſen wird. Der Termin der nächſten Ple- 
narſitzung des Sejm ſteht noch nicht feſt und 
pi vom Sejmmarſchall noch bekannt gegeben 
werden. 


Der Haushaltsausſchuß 
des Sejm 


Warſchau, 12. Dezember. Im Haushaltsaus⸗ 
ſchuß des Sejm kam geſtern zunächſt das Bud⸗ 
get des Staatspräjidenten zur Beratung. Es 
weiſt gegenüber dem Vorjahr gewiſſe Einſpa⸗ 
rungen auf. Die perſönlichen Bezüge des Staats⸗ 
oberhauptes betragen 255000 Zloty jährlich, 
ſeitdem fie im Rechnungsjahr 1930/81 herab⸗ 
eſetzt worden waren. In der Kanzlei des 

taatspräſidenten und in ſeinem Militär⸗ 
kabinett werden insgeſamt 41 höhere Beamte 
beſchäftigt, dazu kommt die Dienerſchaft ein⸗ 
ſchließlich derje a der verſchiedenen Schloß⸗ 
verwaltungen. Auf die Anfrage eines ſoziali⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten hin, ob es richtig ſei, daß 
durch Geſetz des Präſidenten eine weitere Reſi⸗ 
denz in Krynica gebaut werden foll, gab der 
Direktor der e die Auskunft, daß 
das in keiner Weiſe zutreffe. Der a 
habe auch niemals den dahingehenden Wunſch 
geäußert, zumal ſein Budget bereits mit der 
Verwaltung der vorhandenen Schlöſſer ſtark be⸗ 
laſtet ſei. Einer der A ee e iſt 
der für die Renovierung des arſchauer 
Königsſchloſſes, die bisher insgeſamt ſchon rund 
acht Millionen Zloty gekoſtet hat. Die Vorlage 
wurde dann ohne größere Diskuſſion ange⸗ 
nommen. 


Lebhafter wurde die Debatte bei der Be⸗ 
ratung des Haushalts der Oberſten Kontroll⸗ 
kommiſſion, deren Funktionen infolge der Ein⸗ 
ſchränkung des Parlamentarismus erheblich an 
Bedeutung gewonnen haben. 


Abg. Rymar (Nationalſozialiſt) beanſtandete 
es, daß der Präſident dieſer Kommiſſion noch 
niemals von ſeinem Recht Gebrauch gemacht 
habe, i an das Parlament zu wenden, um 
es auf Mängel in der Verwaltung und in der 
Ausgabenwirtſchaft hinzuweiſen. 


Abg. sSwiatkowfki lion auf forderte die 
Oberſte Kontrollkommiſſion auf, ſich dem über⸗ 
mäßigen Fiskalismus entgegenzuſtellen. 


Abg. Rosmarin (Jüdiſcher Klub) verlangt, 
daß die Kontrollkommiſſion die bisherigen Me⸗ 
thoden der ſtaatlichen Forſtwirtſchaft ſchärfer 
überwache und auf ihre Aenderung hindränge. 


Der Präſident der Kommiſſion, General Krze- 
mienſki ging ausführlich auf dieje und andere 
oppoſitionelle Kritiken ein. Er erklärte, daß 
er keinen Anlaß gehabt habe, ſich an Sejm und 
Senat zu wenden, da er bei allen Minifterien 
und Behörden ſtets loyales Eingehen auf die 
ROL und kritiſchen Bemerkungen der 
Kontroll . fand. Er habe daher auch 
niemals von ſeinem Recht Gebrauch machen 
müſſen, ſich über eine Behörde beim Staats⸗ 
oberhaupt formell zu beſchweren. Eine Aende⸗ 
rung der ſtaatlichen Forſtwirtſchaft liege außer⸗ 
halb der Kompetenz der Kontrollkommiſſion, die 
ja leine Rechte der Exekutive beſäße. Uebri⸗ 
gens würden die von allen Rednern vorgebrach⸗ 


ten Bemerkungen und Wünſche in der weiteren 


Tätigkeit der Kontrollkommiſſion Beachtung 
finden. Auch dieſer Etat wurde dann ohne 

enderung angenommen. Die nächſte Sitzung 
des Haushaltsausſchuſſes findet heute vormittag 
ſtatt. Sie wird zunächſt den Etat des Poſt⸗ 
und Telegraphenminiſteriums beraten und ſich 
dann den Ausgaben und Einnahmen von Sejm 
und Senat zuwenden. 


weſenden begeiftert empfangen wurde. 


dem iſt uns das zu einem hohen 
oberſchleſiſchen Induſtriegebiet gelungen und wir 
werden dieſe Aufgabe auch weiterhin mit größtem 
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O ſtdeutſches Boltsblatt 


wir denken an die deutſchen volksgenoſſen 
im Ausland 


Am erſten Tag des Chriſtmonats fand in 
Beuthen die Eröffnung der Sonneberger Spiel⸗ 
zeugſchau im Oberſchleſiſchen Landesmuſeum 
ſtatt. Eine beſondere Note erhielt die Eröffnungs- 
feier, die in Form einer Grenzlandkundgebung vor 
ſich ging, durch die Anweſenheit des Reichs⸗ 
miniſters Dr. Frick. 

Am Sonnabend früh um 8,52 Uhr traf Reichs⸗ 
miniſter Dr. Frick mit dem fahrplanmäßigen Ber⸗ 
liner D⸗Zug in Beuthen ein. Auf dem Bahn⸗ 
ſteig hatten ſich zum Empfang eingefunden: 
Bizeprafident Dr. Engelbrecht-Breslau als Ver- 
treter des Gauleiters und Oberpräſidenten von 
Schleſien, Landeshauptmann Adamezyk, Re⸗ 
gierungspräſident Schmidt, der Führer der 
oberſchleſiſchen SA, Oberführer Metz⸗Oppeln, 
Polizeipräſident Neubaur⸗Gleiwitz, die Ober⸗ 
bürgermeiſter Schmieding⸗Beuthen und Meyer⸗ 
Gleiwitz. Nach einer kurzen Begrüßung begab 
ſich der Miniſter auf den Bahnhofsvorplatz, wo 
Ehrenabordnungen der Schutzpolizei und der 
SS Aufftellung genommen hatten. Nach der 
Meldung durch Polizeikommandeur Oberſt⸗ 
leutnant Dank begrüßte Dr. Frick die Ehren⸗ 
abordnungen und ſchritt unter den Klängen des 
Präſentiermarſches die Front der Aufſtellung ab. 

Die Aula der Baugewerkſchule war ſchon lange 
vor Beginn der Kundgebung überfüllt. Man ſah 
u. a. Vertreter der Deutſchen in Polniſch⸗Ober⸗ 
Done an ihrer Spitze Generalkonſul Dr. Noel⸗ 


ecke. 

Unter den Klängen des Badenweiler Marſches 
betrat Dr. Frick den Saal, wo er von * 

eis⸗ 
leiter und Oberbürgermeiſter Schmieding⸗ 
Beuthen eröffnete die Kundgebung mit einer 
kurzen Anſprache, in der er den Miniſter im Namen 
der oberſchleſiſchen Städte herzlich willkommen 
hieß. Er unterſtrich, daß Oberſchleſien mit dieſer 
Kundgebung ſeine Verbundenheit mit der deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft bekunden wolle. Ein 
dreifaches „Sieg Heil!“ leitete über zu der Rede 
des Reichsminiſters Dr. Frick, der u. a. aus⸗ 
führte: 

Das durch unermüdlichen Schaffensdrang und 
rührigen Gewerbefleiß ſich auszeichnende Ober⸗ 
ſchleſien hat an dem induſtriellen Gedeihen an⸗ 
derer deutſcher Landesteile ſeit iher lebhaften 
Anteil genommen. So werden auch die Erzeug- 
niſſe thüringiſcher Heimarbeit gerade hier die 
Würdigung erfahren, die ihrer Eigenart und 
Mannigfaltigkeit zukommt. 

Um das oberſchleſiſche Induſtriegebiet noch 
näher mit dem Reich zu verbinden und wirt⸗ 
ſchaftlich zu erſchließen, haben wir uns daran 
gemacht, durch Arbeiten auf lange Sicht die 
wirtſchaftliche Lage Oberſchleſiens zu verbeſſern. 
Ich denke dabei an den Adolf-Hitler⸗Kanal, für 


den 7 Millionen RM. ausgeworfen worden ſind, 


an die 2% Millionen RM. für die Oder⸗Umlegung 
in Ratibor und auch an die großen Mittel für die 
Erſtellung der Staubecken Turawa und Sers no. 
BA weiß, daß in Induſtriegebieten die Be⸗ 
eitigung der Arbeitsloſigkeit nicht leicht iſt; trotz⸗ 
Prozentſatz im 


Nachdruck verfolgen. 

Zweifellos kommen beſondere . in 
Oberſchleſien erſchwerend hinzu. Hier dieſe Stadt 
Beuthen, die von drei Seiten von der neuge⸗ 
zogenen Reichsgrenze umgeben iſt und auch heute 
noch mit den Gebieten jenſeits der Grenze viele 
Beziehungen hat, iſt dafür ein beſonders einleuch⸗ 
tendes Beiſpiel. Ich hoffe, daß die gegenſeitigen 
Beziehungen, die im Genfer Abkommen, dem 
erſten zweiſeitigen deutſch⸗polniſchen Vertrage 
ihre rechtliche Grundlage gefunden haben, ſi 
jest jo auswirken werden, wie es bem Geiſt des 
8 Freundſchaftsabkommens ente 
pricht. 

Die freie eigene Entwicklung aller derjenigen 
deutſchen Staatsangehörigen, die fih in Ober- 
f Oak wie im ganzen Reich zum polnijchen 

olkstum bekennen, haben wir entſprechend den 


Weiſungen unſeres N zu den Volkstums⸗ 
fragen ſichergeſtellt. 


ir hoffen an Posch 
daß auch auf dieſem Gebiet gerade in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien entſprechende Schritte der anderen 


Seite folgen werden. Denn genau wie Polen 


ſich für ſeine Volksgenoſſen in der ganzen Welt 
und beſonders im benachbarten Deutſchland in⸗ 
tereſſiert, werden wir auch niemals aufhören, 
uns für unſere deutſchen Volksgenoſſen im Nach⸗ 
barland Polen einzuſetzen. 

Beide Völker, die ſo ſtark aufeinander ange⸗ 
wieſen ſind, haben heute in der Arbeit für den 
Wiederaufbau und für die Erfüllung des Friedens 
ſtarke gemeinſame Intereſſen. Gerade Ober⸗ 
ſchleſien mit ſeinem dichten Induſtriegebiet wird 
nur in friedlicher Arbeit zu neuem Wohlſtand auf⸗ 
ſteigen können. Die Bevölkerung, die nach ihrem 
Bekenntnis, ihrer kulturellen Entwicklung und 
ihrer Siedlungsgeſchichte zum deutſchen Volks⸗ 
tum gehört, weiſt mit das beſte Menſchenmaterial 
auf, das Deutſchland heute beſitzt. Der Aufbau 
einer eigenen deutſchen Induſtrie in Weſtdeutſch⸗ 
land wäre ohne den Zuſtrom beſten deutſchen 
Blutes aus dem Oſten nicht möglich geweſen. 

Heute denken wir über dieſe Induſtrialiſierung 
anders als früher, Heute wiſſen wir, daß nicht 
die Induſtrie an ſich, nicht die Wirtſchaft an der 
Spitze des Denkens und Handelns ſtehen darf, 
ſondern der deutſche Menſch. Heute wiſſen wir, 
daß es falſch war, die beſten Kräfte aus dem 
Often wegzuholen. Und darum gilt es heute, 
dieſen Oſten aus ſeiner eigenen Lebenskraft her⸗ 
aus weiterzuentwickeln und ihm darüber hinaus 
die jahrzehntelang entzogenen Kräfte vom Kern⸗ 
gebiet des Reiches aus wieder zuzuführen. 

Nach einem Rückblick auf die Geſchichte 
Schleſiens fuhr Reichsminiſter Dr. Frick fort: 

Die Einheit der Nation findet ihren ſinnfälligen 
Ausdruck in der vom Führer eingeleiteten Winter⸗ 
hilfe. In den Rahmen dieſes Hilfswerks gliedert 
ſich auch die Thüringenſchau im Landesmuſeum 
ein. Sie iſt nicht jung, dieſe Sonneberger Spiel⸗ 
zeugſchau, ſie hat von Sonneberg aus im De⸗ 
zember v. Is. den Weg in die Reichshauptſtadt 
genommen und war im Oktober und November 
dieſes Jahres in Breslau und findet nun in dieſen 
äußerſten Winkel des deutſchen Vaterlandes, hier⸗ 
her nach Oberſchleſien. Über eine halbe Million 
Beſucher haben ſich bisher an den Erzeugniſſen 
der Sonneberger Spielzeugſchau erfreut und 
entzückt. Aus allen Teilen des Vaterlandes und 
des Auslandes ſind Anerkennungen über den 
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ungebrochenen Lebenswillen und den neuer- 
wachten Unternehmergeiſt dieſer bewunderungs⸗ 
würdigen ſüdthüringer Bevölkerung laut ge- 
worden, die wahrlich ſeit Jahrzehnten einen 
Paa Kampf um des Leibes Nahrung und Not⸗ 
urft zu beſtehen gehabt hat, und deren weiterer 
Weg gewiß nicht mit Roſen beſtreut ſein wird. 

So erweiſt ſich die Sonneberger Spielzeug⸗ 
ſchau als Bindeglied zwiſchen dem Herzen unſeres 


Vaterlandes und ſeinen letzten Gliedern, ja, ich 


möchte ſagen, als Sinnbild der Zuſammengehörig⸗ 
keit aller deutſchen Gaue, zugleich auch der 
Hoffnung auf eine beſſere Zükunft und des vollen, 
feſten Vertrauens auf eine Errettung Deutſch⸗ 
lands nach Jahren größter ſeeliſcher Nöt. Ihr 
Deutſchen Oberſchleſiens diesſeits und jenſeits 
der Grenze aber wollet aus meiner heutigen An- 
weſenheit in der ſüdöſtlichſten Stadt Deutſchlands 
und aus der durch mich erfolgenden Eröffnun 
der Sonneberger Spielzeugſchau entnehmen, daß 
das neue, das Dritte Reich, keins ſeiner Glieder 
vergißt und der nationalſozialiſtiſche Staat in 
Treue ſeiner Getreuen gedenkt und ſie nie und 
nimmer verlaſſen wird. z 

Mit dem Worte meines Parteigenoſſen, des 
Reichsſtatthalters in Thüringen, Fritz Sauckel, 
das er der a Spielzeugſchau bei ihrer 
erſten Eröffnung widmete „Durch Glaube und 
Vertrauen zur Freiheit!“ erkläre ich hierdurch 
die Spielzeugſchau Stadt und Kreis Sonneberg 
in Beuthen für exöffnet. 

Die Rede Dr. Fricks wurde von der Verſamm⸗ 
lung immer wieder von Beifallskundgebungen 
unterbrochen, die ſich zu ſtürmiſchen o ri 
fteigerten, als Dr. Frick den Ausbau der deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen unterſtrich. = 

Nach der Kundgebung ſchritt Reichs miniſter 
Dr. Frick mit ſeinem Gefolge über den Moltke⸗ 
platz zum Oberſchleſiſchen Landesmuſeum, wo 
eine Beſichtigung der Spielzeugſchau ſtattfand. 
Während dieſer Zeit formierten fih die NS- 
Gliederungen zu einem Vorbeimarſch, den 
Dr. Frick auf dem Moltkeplatz abnahm. Bei der 
Abfahrt des Miniſters brachte Oberbürgermeiſter 
Schmieding ein dreifaches „Sieg Heil“ auf 
Dr. Frick aus, das in der vieltauſendköpfigen 
Menſchenmaſſe brauſenden Widerhall fand. 

In Abänderung des vorgeſehenen Programms 
fuhr Dr. Frick nicht, wie vorgeſehen, mit der 
Eiſenbahn von Beuthen ab, ſondern begab ſich 
im Kraftwagen über Hindenburg nach Gleiwitz, 
von wo aus die Rückkehr nach Berlin in einem 
Sonderflugzeug erfolgte. 


Rampf der Not — Dienſt am Frieden 


Am Sonnabend ſprach hier vor 40 000 Per- 
ſonen im feſtlich geſchmückten Depot der Bochumer 
Straßenbahn der Stellvertreter des Führers, 
Reichsminiſter Rudolf Heß. Er führte einleitend 
aus, daß der „Tag der nationalen Solidarität“ an 
die Pflicht des Einſtehens jedes einzelnen im 
deutſchen Volke für alle, die der Hilfe bedürfen, 
erinnert. Genau ſo, wie es für den einzelnen 
Deutſchen eine ſelbſtverſtändliche Pflicht iſt, dem 
ſchwächeren Volksgenoſſen zu helfen, jo iſt dies 
auch Pflicht des Staates. Beſonders haben wir 
Deutſche die Aufgabe, den Kriegsverletzten und 
den Opfern des Krieges in der Heimat durch 
poſitive Hilfe zu danken. Es iſt ein Gebot der 
nationalen Ehre, denen auch materiell zu helfen, 
die ihre Geſundheit und ihre Arbeitskraft opferten 
im Kampf um das Sein ihres Volkes. 

Der Arbeiter, der im Beruf verunglückte und 
auch der, der, nun nicht mehr arbeitsfähig, ein 
langes Leben der Werktätigkeit hinter ſich hat, 
ſie gehören zu denen, die als Kämpfer für die 
nationale Exiſtenz ein Recht auf ausreichende 
Verſorgung haben. 

Es iſt eine oft gerühmte Tatſache, daß, wenn es 
opfern heißt, gerade der Arbeiter und gerade 
derjenige, der am wenigſten verdient, die größten 
Opfer bringt. Ich weiß aber auch, daß im neuen 
Deutſchland der Arbeiter des Geiſtes ſeine Pflicht 
im Sinne der nationalen Solidarität voll erfüllt. 

Auf lange Sicht kann — bei aller Notwendigkeit 
heute — das Winterhilfswerk keine endgültige 
Löſung bedeuten, vielmehr iſt es Deulſchlanbs 
großes Ziel, die Wirtſchaft ſo geſund und ertrag⸗ 
reich zu geſtalten, daß jeder, der arbeiten will, 
Arbeit und damit Verdienſt in ausreichendem 
Maße findet, und darüber hinaus dem Staat die 
Mittel zufließen, die ihm eine wirklich großzügige 
Alters- und Invalidenverſicherung ermöglichen. 


Die außenpolitiſche Lage ſtreifend, ſagte Rudolf 
bek: „Wir Deutſche können mit Ruhe der außen⸗ 
politifhen Entwicklung entgegenſehen. Wir tun 
alles, um eine ruhige europäiſche Entwicklung 
mitherbeiführen zu helfen.” 

Zur Frage des Kriegsgeredes äußerte ſich Rudolf 
Heß: „Ich kann mir denken, daß viele unſerer 
Volksgenoſſen ſich fragen, woher kommt denn 
eigentlich neuerdings das viele Gerede von Krieg 
und Kriegsgefahr? Daß ſie ſich ſagen, wer in 
aller Welt hat denn nur die Abſicht, Krieg zu 
führen? Oder wer hat ein Intereſſe daran, von 
Kriegsgefahr zu reden? Dazu möchte ich ſagen: 

Ich glaube an keine akute Kriegsgeſahr, ich 
glaube auch nicht, daß es verantwortungsbewußte 
Politiker, die wahre Beauftragte ihrer Völker 
ſind, gibt, die zu einem Kriege treiben. Aber es 
ibt Intereſſenten am Mißtrauen der Völker. Das 
ind Leute, denen jedes Mittel recht ift, wenn ſie 
ein kleines Wortfeuerwerk für ihre Eitelkeit ent⸗ 
zünden können. Und dazu dient ihnen auch das 
An⸗die⸗Wand⸗malen von Kriegsgefahr. Das ſind 
ferner Emigranten, die, innerlich und äußerlich 
vaterlandslos, nur ein Ziel haben, Rache an den 
Völkern, die ſie ausgeſtoßen haben. Sie können 
nur im Trüben fiſchen, ſie können all“ die Ver⸗ 
achteten aller Völker nur im Hintergrunde ſticheln, 
ſie können hetzen und lügen und mit Kriegsgerede 
Unruhe ſchaffen, ſonſt haben ſie keinen politiſchen 
Daſeinszweck. 

Dieſe Herren betreiben ihr Handwerk unter 
dem Motto: „Deutſchland rüſtet auf, Deutſchland 
gefährdet die Welt, wir hingegen müſſen ihr den 
Frieden erhalten!“ ; 

Den Frieden auf der Welt erhalten die an- 
ſtändigen Soldaten viel eher als böswillige Leit- 
artikler. Über dieſe braucht man auch gar nicht 
zu reden, ſie arbeiten für einen beſtimmten Zweck. 
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Es ſchreiben aber andere Auslandsjournaliſten 
ihre Attacken gegen Deutſchland vielleicht ſogar 
in dem Glauben, wenn ſie Deutſchland diffamieren 
dienten ſie dem Frieden. Die meiſten von dieſen 
kennen das neue Deutſchland gar nicht und noch 
weniger die Deutſchen von heute. Wenn dieſe 
Herren draußen ſich bei ihren Kollegen in Deutſch⸗ 
land erkundigten, würden ſie vielleicht doch eines 
Beſſeren belehrt werden! Wir haben nämlich mit 
Freuden geſehen, ſo betonte der Stellvertreter 
des Führers, daß bei denjenigen Vertretern der 
Auslandspreſſe, die ſich aufrichtig um ein Kennen⸗ 
lernen Deutſchlands bemühen, ein wachſendes 
Maß von Verſtändnis für das neue Deutſchland 
vorhanden iſt. Ich halte es für richtig, öffentlich 
den Wert einer anſtändigen Berichterſtattung für 
die Beruhigung der Völker feſtzuſtellen. Es bleiben 
als Kriegstreiber und als Leute, die gern vom 
Krieg reden, im weſentlichen Elemente übrig, die 
keine Verantwortung tragen für das Schickſal der 
Völker. Daß dieſe Elemente niemals ſelbſt in die 
Lage kommen würden, in einem Feldzug an der 
Front zu kämpfen, verſteht ſich von ſelbſt. Wir 
brauchen ſie auch wohl derzeit in ihrer gefähr⸗ 
lichen Bedeutung nicht zu überſchätzen. Sie 
müſſen am ruhigen Widerſtandswillen der Völker 
ſelbſt ſcheitern. , AS 

Bezüglich der deutſch⸗franzöſiſchen Situation 
ſtellte Rudolf Heß feſt: Wir Deutſchen ſind heute 
nicht mehr der Meinung, daß Frankreich — wie 
wir es beſonders zur Zeit des Ruhreinbruches 
glauben mußten — die Vernichtung unſeres Lan⸗ 
des mit allen Mitteln betreibt. Eine veränderte 
Stellung Frankreichs zu Deutſchland hat natürlich 
auch eine erfreuliche Anderung der Einſtellung 
Deutſchlands zu dem Problem „Frankreich“ mit 
ſich bringen können. Heute glauben wir, daß eine 
Verſtändigung mit Frankreich tatſächlich möglich 
iſt, und wir werden durch die Reden und Beſuche 
franzöſiſcher Frontkämpfer und durch die Ant- 
worten von Frontkämpfern anderer Länder auf 
unſere Friedensparole beſtärkt. 5 8 

Alle Völker haben für Elende und Hilfsbedürf⸗ 
tige zu ſorgen. Man wird ſich bemühen, Hilfe zu 
bringen. Dieſe wird aber nur dann von Dauer 
ſein, wenn die wirtſchaftliche Geſundung in der 
Welt herbeigeführt wird. 5 2 

Zu dieſem Ziel kommen wir aber nicht mit 
internationalen Wirtſchaftskonferenzen, auf denen 
ſchöne Reden ohne praktiſche Bedeutung gehalten 
werden, ſondern dadurch, daß den allſeitigen 
Bedürfniſſen im Austauſch der Güter⸗ und Arbeits⸗ 
produkte der Weg freigemacht wird. Notwendige 
Vorbedingung iſt aber immer Vertrauen! Iſt 
dieſes vorhanden, werden ſich die rein techniſchen 
Wege, die überall in der Welt zum Austauſch 
angehäuften Waren über die Grenzen zu bringen, 
ſchnell finden laſſen.“ 3 £ 

Zum Schluß betonte Rudolf Heß, daß er (ich 
freue, im Gebiet der konzentrierteſten Arbeit auch 
mit der Sammelbüchſe in der Hand 1 A 
nationalſozialiſtiſchen Hilfswerk dieſes Winters 
mithelfen zu können. 

Mit einem Siegheil auf den Mann, deſſen 
Arbeit Millionen Deutſcher die Linderung 2 
Not verdanken, auf Adolf Hitler, ſchloß bie Rede 
des Stellvertreters des Führers. 

— — 


Huldigungen 
für den Staatspräfidenten 


Am Freitag beging Staatspräſident Profeſſor 
Dr. Ignacy Moscicki das jährige Jubi⸗ 
läum psd wiſſenſchaftlichen Tätigkeit. Ganz 
Polen brachte ihm aus dieſem Anlaß Glück⸗ 
wünſche und Huldigungen dar, die insbeſondere 
in einer Ale dn im Warſchauer Polytechni⸗ 
kum zum Ausdruck kamen. An der Feier nahm 
die ie Mar vollzählig teil, erſchienen waren 
auch die Marſchälle des Sejm und Senats ſowie 
die höchſten Würdenträger der militäriſchen und 
zivilen Behörden. uf beſonderen Seſſeln 
nahmen die nächſten Familienangehörigen des 
Jubilars Platz. ; 

In zahlreichen Anſprachen wurde das wijjen= 
ſchaftliche Schaffen des Staatspräſidenten ge⸗ 
würdigt. Der Schweizer Geſandte hielt gleich⸗ 
falls eine Anſprache und bat den Staatspräſi⸗ 
denten, den ihm von der Freiburger Univerſität 
nerliehenen Ehrendoktor ⸗ Titel anzunehmen. 
Staatspräſident Mescicki dankte dem 3 
in deutſcher Sprache für die Ehre, die ihm von 
eiten der Schweiz zuteil wurde. Z weiteren 

nſprachen wurden dem hohen Jubilar Jubiläums- 
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ausgaben einiger neueſten wiſſenſchaftlichen 
Werke überreicht, worauf die zahlreichen Huldi⸗ 
gungstelegramme verleſen wurden. 

Zum Schluß nahm Staatspräſident Profeſſor 
Moscicki ſelbſt das Wort und dankte ergrifſen 
für den herzlichen Ausdruck der Anerkennung 
kak wi] enſchafllichen Arbeit. Bisher habe er 
ehr viele Beweiſe von Herzlichkeit erfahren, 
doch mußte er immer annehmen, daß dies nicht 
ſeiner Perſon, ſondern ihm als Vertreter des 
höchſten ſtaatlichen Amtes gelte. Aus dieſem 
Grund ſei er aufs tiefſte ergriffen, wenn nun 
ſeiner Perſon ſo penie Huldigungen pargor 
bracht worden find. Die Feier war durch Ge: 
länge des Hochſchulchors und durch muſikaliſche 

orträge umrahmt; ſie fand ihren Abſchlu 
durch einen Tee, den der Jubilar für die Teil⸗ 
nehmer an der Feſtverſammlung gab. 

Im Belvedere fand aus Anlaß des Jubiläums 
ein Empfang zu Ehren des Jubilars ſtatt. Der 
hohe Jubilar folgte mit ſeiner Gemahlin und 
ſeiner nächſten Familie der Einladung des Mar⸗ 
ſchalls ac jti. Außerdem waren Mit- 

ieder der 8 und Vertreter der wiſſen⸗ 
chaftlichen, politiſchen Kreiſe anweſend. 

Th Beiſein des Staatspräſidenten, des Mi- 
niſterpräſidenten ſowie zahlreicher Mitglieder 
der Regierung und Vertreter zahlreicher 2 
niſationen würde die Einweihung neuer Ab 
teilungen des Polytechnitums vollzogen und im 
Polytechnilum eine Büſte des Staats 1 i 
Jgnacn Moscicki enthüllt. Die in Warſchau zu 
einer Tagung verſammelten Wojewoden haben 
an den Staatspräſidenten ein Glückwunſchtele⸗ 
gramm geſandt. Die Warſchauer Regierungs- 
blätter haben aus Anlaß des Jubiläums lange 
Artikel veröffentlicht, in denen die Bedeutung 
der wiſſenſchaftlichen Arbeit des Staatspräſiden⸗ 
ten für die Entwicklung der polniſchen Induſtrie 
beſonders hervorgehoben wird. 


Wahlergebnis in Bielitz 


Bielitz, 10. A wią In Bielitz pasen die 
Gemeinderatswahlen ſtattgefunden, bei denen 
von insgeſamt 36 Mandaten dem hen Cet 
Wirtſchaftsblock 13 Mandate, der Deutſchen Chriſt⸗ 
lichen Ständeliſte 3 Mandate, den deutſchen und 


polniſchen Sozialiſten 4 Mandate, der Deutſchen 
Partei 3 Mandate, der e LER Partei 
7 Mandate und verſchiedenen jüdiſchen Liſten 
6 Mandate zufielen. Die Zahl der deutſchen 
Stimmen konnte ſich von 4438 auf 4709 erhöhen, 
jedoch iſt ein Mandatsgewinn nicht erreicht wor⸗ 
den. Während früher in der Bielitzer Fahne 
elf Vertreter der einſtigen Deutjchen Wahlge⸗ 
meinſchaft, 3 Vertreter der Jungdeutſchen Partei 
und 7 Deutſche Sozialiſten ſaßen, ſind nunmehr 
nur noch 13 Vertreter der deutſchen Parteien 
und vorausſichtlich zwei deutſche Sozia iſten in 
den Bielitzer Gemeinderat eingezogen. 


3500 Soldaten 


kommen an die Saar 
Engländer, Italiener, Holländer und Schweden. 


Der bisherige Staatsſekretär des Aeußeren, 
Simon, teilte geſtern dem Unterhaus mit, daß 
neben den britiſchen und den italieniſchen Trup⸗ 
pen auch holländiſches und ſchwediſches Militär 
an dem Polizeidienſt im Saargebiet teilnehmen 
würde. Die Saarſtreitmacht dürfte noch vor 
Weihnachten Tatſache werden. Den Londoner 
Blättern zufolge werden zwei Bataillone eng⸗ 
liſche Infanterie und eine Abteilung Pac 
wagen nach dem Saargebiet abgehen. — Die 
italieniſchen Berſaglieri ſollen gleichfalls von 
Panzerwagen begleitet ſein. Flugzeuge werden 
nicht entſandt werden. Holland ſoll die Entſen⸗ 
dung von Marineinfanterie planen. Die ſchwe⸗ 
diſche Truppe wird aus Freiwilligen zuſammen⸗ 
geſtellt. 

Wie von italieniſcher Seite verlautet, iſt der 
Sen 8 gemacht worden, die Zahl der für das 
Saargehiet beſtimmten Truppenabteilungen auf 
3500 Mann [äuiehen, nämlich je 1500 Eng⸗ 
länder und Italiener und je 250 Holländer un 
Schweden. 3 

Der ſchweizeriſche Bundesrat veröffentlicht eine 
Mitteilung über die Gründe, die ihn bewogen 
haben, ſich an der Entſendung von Truppen ins 
Saargebiet ne zu beteiligen. Obwohl er die 
Verſtändigung begrüße, lönne er aus verfaſſungs⸗ 
mäßigen Erwägungen auf dieſen Gedanken nicht 
eingehen. 


Aus Stadt und Land 


e PORY E 


Die herzlichſten Weihnachtsgrüße 
entbieten allen Mitarbeitern, Leſern, Freunden 


und Gönnern 
Schriftleitung und Verlag 
des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
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Lemberg. (Sportflub „Bis“ — Austra- 
gung der Kegelmeiſterſchaft 1934.) Am Sonn⸗ 
tag, dem 18. November 1934, gelangte auf der 
Kegelbahn des Sportplatzes „Vis“ die dies⸗ 
jährige Kegelmeiſterſchaft zur Austragung. An 
ieſem Wettſpiel, bei welchem Herr Hans Breite 
mayer als Meiſter ką agi ke ijt, nahmen 
jst oda Sportzweig huldigenden Kegel⸗ 
pieler teil. Herr Hans Breitmayer gewann nun 
den von der Chriſtlichen Bau- und Wohnungs⸗ 
F heutigen Sportparkgenoſſen⸗ 
aft — im Jahre 1930 geſtifteten „Kegel⸗ 
anderpreis“ für das Jahr 1934, welcher nun 
oj um vierten Male feinen Beſitzer wechſelt. 
m Jahre 1930 errang ihn Herr Obſt. Bela 
v. Rampel, im Jahre 1931 Herr Ing. Walde⸗ 
mar Ruſterholz und in den nächſtfolgenden 
Be 1932 und 1933 Herr Siegfried Kühner. 
er neue Meiſter wurde nun am 6. d. Mts, im 
Kreiſe ſeiner Kegelbrüder beſonders gefeiert, wo 
ihm der Obmann der Sportparkgenoſſenſchaft, 
err Emil Müller, den Wanderpreis mit dem 
unſche überreichte, denſelben auch in den fünf- 
tigen zwei 5 mit Erfolg zu verteidigen, 
um ihn poż reimaliger Eroberung als dauern: 
des Andenken behalten zu können. Dazu ein 
„Gut Holz“ die Kegelbrüder. ; 
Lemberg. (Silveſterabend.) Der „Froh⸗ 
Pain. Deutſcher Verein für Kultur und Bile 
ung, macht alle ſeine Mitglieder und Freunde 
aufmerkſam, daß er auch in dieſem Jahre einen 
Silveſterabend veranſtaltet. Und zwar 
wird bis Mitternacht ein buntes Programm ge⸗ 


boten, dem ſich dann ein Tanzkränzchen an⸗ 
ſchließt. Näheres in der nächſten Folge. 


Lemberg. ARE Am 7. Dezember ver- 
anſtaltete der Verein Deutſcher Hochſchüler das 
ulfeſt im Turnſaal der evang. Schule. Wider 

rwarten war der Beſuch bei der ſchon zur Tra⸗ 
dition gewordenen Feier nicht zahlreich. Nach 
den Begrüßungsworten durch den Vereinsvor⸗ 
ſitzenden Aßmann und dem gemeinſam geſun⸗ 
genen Lied „Was dich auch bedrohe ...“ hielt 
Hochſchüler E. Manthe die Julrede, mit der er 
eine Würdigung Friedrich Schillers verband. Er 
führte aus: Zwei große Ereigniſſe ſtehen im 
Mittelpunkt des Mythenlebens der nordiſchen 
Götter: die Sommer⸗ und die Winterſonnen⸗ 
wende. 

Zur Zeit, wo wir auf Erden die Ankunft des 
Frühlings erwarten, wird in Asgard, im Reiche 
der deulſchen Götter, dem Göttervater Odin ein 
Sohn geboren, Baldur genannt, der dann der 
Beſte und Schönſte aller Aſen und Götter wird. 
Er iſt die da des alten, PMA 
Sonnengottes, jeines Vaters, und bring ie 
milde Jahreszeit ins Land. Seine Zeit iſt die 


glücklichſte der Götter, die ihre Herr 900 über 


die böſen und dunklen Mächte nur durch ſteten 
Kampf behaupten können. Wie aber alle guten 
eiten nicht ewig dauern und auch der ſchönſte, 
lütenreichſte Frühling ſein Ende durch den fol⸗ 
genden Winter findet, ſo wird auch Baldur von 
Hödur, ſeinem blinden, düſteren Bruder, ge⸗ 
tötet, nachdem er deſſen Braut, die Erde, für 
ich gewonnen hat. Damit beginnt nun das 
erhängnis für die Götter. Ihre Macht, die ju 
Baldurs Tod, der Sommerſonnenwende, die 
DOE Entfaltung zeigte, verringert ſich von 
ag zu Tag. Odin, der grübelnde Alte, veen 
Gedanken die Zukunft der pe ſtellt 
zwar mit allen Göttern dem drohenden Unheil 
entgegen doch vergebens, der Tag bricht an, 
wo alle Burgen vor den heranſtürmenden Fein⸗ 


den brechen; da ziehen die Götter unter An⸗ 


| 


liche Weihnachtsfeſt, der 
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führung Odins und mit den in Walhall auf⸗ 
genommenen Erdenhelden hinaus auf eine 
weite Ebene zur Schlacht, in welcher ſie fallen. 
Dieſer Entſcheidungskampf wird Ragnarök oder 
Götterdämmerung genannt und in keinem an⸗ 
deren Bilde ſpiegelt ſich die freudige Todes⸗ 
verachtung der Germanen getreulicher wider, 
als in dem letzten Ringen ihrer Götter mit 
den übermächtigen Feinden. Der Himmel iſt 
nun leer und die Erde, der Kampfkreis des 
ewigen Streites zwiſchen den beſchirmenden, 
guten und den rohen, zerſtörenden Elementen, 
fällt den Erbfeinden den Winterrieſen, anheim. 
ber an demſelben Tage, an welchem die Sonne 
ihren tiefſten Stand erreicht und die Finſternis 
triumphiert, alſo zur Zeit der Winterſonnen⸗ 
wende, wird zugleich auch der verjüngte Son⸗ 
nengott wiedergeboren, der dazu berufen iſt, 
den Tod der alten Götter zu rächen und die 
frühere Ordnung wiederherzuſtellen, damit der 
ewige Kreislauf des Jahres ſeinen neuen Ans 
fang nehme. Seit uralten Zeiten war die Zeit 
der Winterſonnenwende unſerer Altvorderen 
eine heilige Zeit. Die Germanen hatten das 
Gefühl, daß große, geheimnisvolle Dinge vor⸗ 


reude, der Liebe und des Friedens. Die leben⸗ 
welche 


€ Sie Das Julfeſt war ein heiliges det der 


er Kraft der Sonne, eit der 


ommerſonnenwende bis zum 24. Julmond 
immer mehr ſchwand, ſo daß alles Pflanzen⸗ 
wachstum aufhörte, die Erde ſich mit einer 


toten Eishülle bedeckte und alles Leben zu er⸗ 
löſchen drohte, erwacht in dieſer Zeit wieder 
zu neuer Kraft, das Leben und das Licht ſiegen 
in der Julzeit gleichſam über ewigen Tod und 
ewige Finſternis; das Reine, Schöne, Gute und 
die Liebe ſiegen über das Unreine, Häßliche, 
Schlechte und den Haß. Sonne, Mond und 
Sterne drohen in dem fürchterlichen Kampf der 
Finſternis mit dem Lichte zu verlöſchen, in dem 
ſchließlich doch der Geiſt der Finſternis beſiegt 
wird. Der Sonnengott Baldur, der einſt von 
dem tückiſchen, hinterliſtigen Loki mit einem 
vergifteten Pfeile aus Miſtelholz getötet wurde, 
eiert ſeine Wiedergeburt. So glaubten und 
ühlten unſere Altvorderen. Es ruhte am Jul⸗ 
eſt jede Arbeit; Haß und Hader ſchwanden im 

ermaniſchen Hauſe; kein Germane trug in die⸗ 
ke Zeit Waffen; tiefer heiliger Friede und 

ubel herrſchte im ganzen Lande und ſtimmte 
die Menſchenſeele feierlich. Zu Ehren des Son⸗ 
nengottes werden Julfeuer und Julblöcke ent⸗ 
ündet und von den Bergen werden Julräder 
PTA In den Häuſern werden Miſtel⸗ 
weige aufgehängt, die Familien und Sippen 
nein ſich um die Julbäume. Die Prieſte⸗ 
rinnen deuten dem Volke aus den geheimnis⸗ 
vollen Runen die Zukunft, künden Glück und 
waffen In heiligen Hainen, die die Männer 
waffenlos betreten, da ſie unter dem Schutze 
der Götter ſtehen, werden Feuer entzündet und 

ulräder geſchwungen. So feierten die alten 

eutſchen das Jul der Wiederkunft ihres Son⸗ 
nengottes, das wiele ahrhunderte und Jahr⸗ 
tauſende ſind ſeit dieſer Zeit vergangen. Fromme 
Mönche brachten das a zu unjeren 
Ahnen. An die Stelle des Allvaters Wodan 
trat der e A Der Glaube an die alten 
Götter und ihre Macht hörte auf. Mit klugem 
Weitblick ließen die Apoſtel des neuen Glau⸗ 
bens dem Volke die alten Sitten und Bräuche. 
Aus dem altdeutſchen Julfeſt wurde das chriſt⸗ 
eihnachtsbaum trat 
an die Stelle des Julbaumes. Weshalb feiern 
wir nun heute noch das Julfeſt, wenn wir doch 
das Weihnachtsfeſt haben? Als gute Chriſten 


; . 5 wir das Weihnachtsfeſt als Geburtsfeſt 


es Heilandes. Nichtsdeſtoweniger wollen wir 
aber als Deutſche am Tale dem Vorläufer 
des Weihnachtsfeſtes, feſthalten. Wir feiern es 
als Tag des Friedens und der Freude unſerer 
Vorfahren, die an dieſem Tage alle Uneinigkeit 
und Fehde vergaßen und ſich als eine grotę 
Familie fühlten. Dieſer Julgeiſt der Einigkeit 
tut uns ringend not; ihn zu wecken, zu pfle⸗ 

en und zu fördern iſt unſere Aufgabe und das 

ulfeſt ſoll uns beſonders dazu verhelfen. 

Das Jahr neigt ſich ſeinem Ende zu. Wir 
wollen und können es nicht . ohne 
des piten Dramatikers unſeres Volkes zu 
gedenken, deſſen 175. Geburtstag das deutſche 
Volk in aller Welt am 10. November dieſes 
Jahres eeto beging, Die größten 8 
wurden dem großen Toten ſelbſtverſtändlich in 
Deutſchland zuteil. Die großen Bühnen Berz 


lins und anderer deutſcher Städte führten 
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wochenlang die Meiſterwerke Schillers auf. Die 
Univerfität zu Jena, an der Schiller als Ge- 
ie o wirkte, erhielt auf Beſchluß der 
thüringer Landesregierung den Namen Frie⸗ 
dri 56 In der Fürſtengruft 
in Weimar, in welcher Schiller neben ſeinem 
großen Freunde Goethe ruht, legten am Ge- 
burtstage des Dichters Vertreter der Reichs⸗ 
regierung, der großherzoglichen Familie von 
Sachſen⸗Weimar und die Bürger Weimars 
Kränze nieder. Im deutſchen Nationaltheater 
zu Weimar fand eine Schiller⸗Gedächtnisfeier 
ſtatt, bei der Dr. Goebbels die Gedächtnisrede 
hielt. Bei allen Feiern und Reden kam die 
große Liebe und Verehrung des deutſchen Vol⸗ 
kes zu Schiller zum Ausdruck. Der große Frei⸗ 
al sg ſoll dem Deutjchen Volke wieder 
ebendig gemacht werden. Das deutſche Volk 
ſoll wieder s s Geiſt in ſich auf⸗ 
nehmen; ganz beſonders in unſerer heutigen 
Zeit. Schwere Jahre des Niederganges auf 
allen Gebieten liegen hinter dem deutſchen 
Volke. Die furchtbare materielle und geiſtige 
Not brachte es an den Rand des Abgrundes; 
in dem Wahn des Klaſſenhaſſes drohte es ſich 
ſelbſt zu vernichten. ie nötig wäre da ein 
Mahnruf einer Perſönlichkeit von der Größe 
Schillers geweſen. In wie vielem ähnelt ſich 
doch Schillers Zeit mit der unſrigen. Das 
ſoziale Unrecht des 18. Jahrhunderts ließ Schil⸗ 
ler zum Dramatiker werden. Die unüberbrück⸗ 
bare Kluft zwiſchen den einzelnen Ständen, die 
Fürſtendeſpotie, die Maitreſſenwirtſchaft und 
andererſeits das Recht des Individuums ze 
perſönliche Freiheit, das Recht eines Volkes au 
eigene Geſtaltung ſeines Geſchickes, dies alles 
machte Schiller zum Gegenſtand ſeines dichte⸗ 
riſchen Schaffens. Als 18jähriger ſchrieb er ſein 
Erſtlingsdrama „Die Räuber“. Das Drama 
war ein einziger Proteſt gegen die beſtehenden 
Zuſtände. Der Erfolg, den die Aufführung der 


„Räuber“ hatte, war einzigartig. eſonders 
die ſtudentiſche Jugend war ganz hingeriſſen 
von der revolutionären Sprache und der Hand⸗ 


lung. Immer, wenn „Die Räuber“ in Weimar 
aufgeführt wurden, kamen die Studenten aus 
Jena nach Weimar und ließen es ſich nicht 
nehmen, das Räuberlied ſtehend während der 
Aufführung mitzujingen. Die Folge von Schil⸗ 
lers dichteriſcher Tätigkeit war, daß er das Land 
verlajjen mußte. Auf die „Räuber“ folgten die 
drei anderen Sturm⸗ und Drangdramen: 
„Fiesko“, „Kabale und Liebe“ und „Don Kar⸗ 
los“. Im Jahre 1788 erhielt Schiller beſonders 
auf Goethes Verwendung eine außerordentliche 
Profeſſur an der Agelk fein Jena. Die dich⸗ 
teriſch fruchtbarſte Zeit ſeines Lebens waren 
die zehn Jahre der Zuſammenarbeit mit Goethe. 
59 iejem Jahrzehnt entſtanden Schillers 

eiſterdramen, die ſeinen Ruhm für alle Zei⸗ 
ten begründeten. Die Krönung und zugleich 
der Abſchluß ſeiner Lebensarbeit iſt ſein „Wil⸗ 
helm Tell“. Schiller hat niemals das Alpen⸗ 
land kennengelernt; ſeine Kenntniſſe über die 
Schweiz verdankte er lediglich den Erzählungen 
Goethes und den Büchern. Trotzdem iſt ſein 
„Tell =Drama ein getreues Abbild Schweizer 
Volkscharakters und Sitte. Sein letztes Drama 
„Demetrius“ konnte er nicht mehr vollenden. 
Am 9. Mai 1805 ſchloß er für immer ſeine 
Augen. Schiller war ein getreuer Sohn ſeines 


Volkes. Bis zur letzten Fajfer war er von dem 


Bedürfnis durchdrungen, ihm zu dienen. Er 
diente ihm auf ſeine Weiſe. Er ſah die Miß⸗ 
ſtände ſeiner Zeit und kämpfte gegen ſie in ſei⸗ 
nen Werken. Dr. Goebbels nennt Schiller den 
Trommelwirbel, durch den eine neue Zeit an⸗ 
gekündigt wird. Schiller hat ſeinem Volke das 
eiſtige Rüſtzeug gegeben, den bald folgenden 
ro Kamp Gegen Napoleon aufzunehmen 
und ſiegreich zu Ende zu führen. Welch großen 
Einfluß übte doch Schiller auf den Freiheits⸗ 
dichter Theodor Körner aus, der im Kampf 
gegen Napoleon fiel. Schillers Werk und Geiſt 
werden die ZE überdauern und zu 
kommenden Generationen von dieſer ig 
Zeit deutſcher Geiſtesgeſchichte ſprechen. Schi er 
war, wie Hans „ lunck ſagt, der ju⸗ 
gendliche Held unſeres Volkes, der uns die Lie⸗ 
der der Freiheit eingab, dem wir alle Bruder 
und Liebling waren, und der uns ein junger 
Baldur, ein Sonnengott, ſchien, zum Führer 
geboren. 

Wir gedachten im Rahmen des heutigen ne 
fejtes unſeres Schillers. Julgeiſt und Schiller 
geiſt: Beide weijen uns den Weg zur Freiheit, 
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beide weiſen uns den Weg zur Gemeinſchaft, die 
wir heute mehr denn je nötig haben zur Er⸗ 
Freiheſt von Art und Sitte. Dieſem Geiſt der 

reiheit und Gemeinſchaft wollen wir am heu⸗ 
tigen Abend noch beſonders durch die Kuta 
rung eines Tellſpieles Ausdruck verleihen. Es 
folgte nun das in ſeiner Darſtellung und Wir⸗ 
kung unübertroffene Tellſpiel. Die Schweizer 
werden vom kaiſerlichen Landvogt ſchwer be- 


drückt und verbinden ſich, dem alten Hoheits⸗ 


zeichen, d. i. „dem Hut“ keine Reverenz zu er⸗ 
weiſen. Der vorübergehende Tell ſieht gar nicht 
nach dem Hut, wird gefangen un fall nun 
zur Strafe ſeinem Sohne den e bia vom Kopfe 
ſchießen. Welche furchtbare Lage für Vater und 
Sohn! Der Schuß gelingt, aber Geßler, durch 
die Drohung des zweiten Pfeiles beunruhigt, 
läßt Tell gefangennehmen und will ihn zu 
Schiff nach Küßnacht bringen. Tell entſpringt 
aus dem Schiff, lauert in der hohlen Gaſſe auf 
den Landvogt, den er erſchießt, und wird Be⸗ 
freier ſeines Vaterlandes. — Dieſes Meiſter⸗ 
werk Schillers durchweht überall der Odem der 
reiheit und die 1 ſelbſtloſeſte Vater⸗ 
andsliebe. Tells ER oſes Denken und Tun 
iſt hoher Idealismus, iſt reinſter Ausdruck deut⸗ 
ſcher Art. Auch wir Auslanddeutſche können 
nur pa fein in der Gemeinſchaft und finden 
ein Vaterland überall dort, wo die deutſche 
Sprache geſprochen wird, wo deutſches Fühlen 
und Denken beſteht und deutſcher Idealismus 
gepflegt wird. In dem Sinne ſind wir alle 
untereinander verbunden, und teen anläßlich 
des Julfeſtes und der deutſchen Weihnacht un⸗ 
ſeren wackeren Bauern auf dem Land die Hand 
zu einem kräftigen „Volk Heil“! — Der zweite 
heiter geſtimmte Teil des Julfeſtes begann mit 
der Verteilung der Julgeſchenke und wurde mit 
muſikaliſchen Darbietungen und Szenen komi⸗ 
ſchen Inhalts ausgefüllt. 


Feitſchriften 


Vorführdamen geſucht. Anforderungen, gute 
Ausſichten und viel Unbekanntes aus ihrer Welt 
weiß „Hella“ — Beyers e — 
in Heft 35 zu berichten. Weiter erzählt jie: von 
der „Deutſchen eiſterſchule für Mode“ in 
München, von der engliſchen Prinzen⸗Hochzeit, 
Neueſtes vom Film — alles mit vielen reizen⸗ 
den, eigenartigen Bildern. Im Modeteil gibt ſie 
eine reiche Auswahl ſchöner Tages- und Gefell- 
le Han zum Selbſtſchneidern, wunder⸗ 
hübſche Handarbeiten für den Weihnachtstiſch 
und bringt den neuen großen Roman von Ca⸗ 
rola Ihlenburg „Ein Stückchen Erde“. — In 
Heft 36 ſtellt „Hella“ uns die deutſche Olympia: 
Eislaufhoffnung Maxi Herber vor und berichtet 
von ihrem jungen Werden. Weiterhin: Film⸗ 
Vorberichte über „Liebe, Tod und Teufel“ mit 
Käte von Nagy, „Walzer an der Newa“ mit 
Paul Hörbiger. Dann: die neueſten Winter⸗ 
modelle, reizende Weihnachtskleider und als Be⸗ 
ſonderheit zehn ausgeſuchte hübſche Vorlagen für 
modiſch Anſpruchsvolle. Für die Leſefreudigen 
die reizende Novelle „Der Weihnachtsengel“, die 
Horeng des ſchönen Romans „Ein Stückchen 

rde“ und ſchließlich das 8. Stafetten-Preis⸗ 
EE 3um 1 für die Weihnachtsbäckerei 
6 leckere erleſene Rezepte. (Heftpreis 20 Pfg., 
zu beziehen durch jede Buchhandlung, evtl. auch 
direkt vom Beyer-Verlag, Leipzig). 


Wolhyniſcher Bote, Volkskalender für 1935. 
Ein Freund und Berater der deutſchen Koloniſten 
in Wolhynien iſt der neue Kalender „Wolhyni⸗ 
ine Bote“ für das Jahr 1935. Ein Bote, der 

lut und Troſt aus Gottes Wort ausſpricht, ein 
Künder deutſcher Vergangenheit und Zukunft, 
cin Mahner zur Einigkeit, zum Ausharren und 
zur Treue. Aber nicht nur über ernſte und 
ſchwere Dinge ſpricht der Kalender, nein — er 
bringt ehe und Freude in jedes Haus 
mit ſeinen gemütvollen Geſchichten und ſeinen 
vielen freundlichen Bildern. Im „Wolhyniſchen 
Boten“ findet jeder etwas, ob Männer oder 
Frauen, ob jung oder alt, Intereſſante Auffätze 
und Gedichte, ein Jahresrückblick über die wich. 
tigſten politiſchen Ereigniſſe des vergangenen 
Jahres, einen Artikel über Raſſenkunde und 
Raſſenpflege mit anſchaulichen Bildern und als 
WY e PO große Karte, auf der alle wolhyni⸗ 
ſchen Kolonien (400) verzeichnet ſind. Ein 
reicher Leſeſtoff für die langen Winterabende. 

Der Preis des Kalenders ſtellt ſich auf 1 Zloty 
und Porto und ift durch den „Dom'=Berlag 
twów, Zielona 11, zu beziehen. 
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Einmal werd ich dir eefallen 


Roman von Hermann Thimmermann 
Copyright 1934 by Verlag Knorr & Hirth G. m. b. H., München 


(2. Fortſetzung) 

„Wenn es Ihnen recht iſt, wollen wir nicht darüber 
reden.“ 

„Nee,“ erklärte der junge Mann erſtaunt, „es ilt 
mir gar nicht recht. Ich bin verdammt neugierig, wie 
das verlaufen iſt.“ 

„Aber ich werde nichts erzählen, bitte,“ ſagte 
Berber. 

„Dann weiß ich Beſcheid. Herzliches Beileid, lieber 
Kamerad!“ 

„Wo werden Sie jetzt hinwandern?“ erkundigte 
ſich Berber zerſtreut. 

„Ich? ... Irgendwohin ... ich weiß noch nicht 
. . ins nächſte Dorf vielleicht, vielleicht auch in den 
Wald da oben. . ich habe gar keine Pläne .. zuerſt 
mal werde ich mich hier bis zum Abend ausſchlafen.“ 

Berber begann ſich zu intereſſieren. 

„Sie wandern einfach ſo drauflos? Kann man 
denn das?“ 

„Wiſſen Sie was,“ ſagte der andere, „Sie haben 
ſicher eine feine Zigarette in der Taſche. Geben Sie 
mir eine.“ 

„Ich habe leider keine. Ich rauche nicht.“ 

„Sie rauchen nicht? Schön, dann laſſen wir's 
bleiben. Sie können übrigens Bergenruen zu mir ſagen, 
ſo heiße ich nämlich. Ob man das kann? Aber natür⸗ 
lich kann man das! Solange man jung und geſund iſt, 
kann man es durchaus. Nur Spaß muß man daran 
haben. Es muß einen in den Beinen zwicken, verſtehen 
Sie? Die Augen müſſen einem übergehen vor Luſt, 
neritehen Sie? Sind Sie ſchon mal barfuß gelaufen? 
Sicher nicht, höchſtens über Ihre Windeln. Haben Sie 
ſchon mal unter Ihren Zehen die Erde geſpürt, ſo wie 
ſie iſt? Mal einen naſſen Wieſenboden, mal einen 
trockenen, warmen Waldboden mit einer Schicht Tan⸗ 
nennadeln, die wunderbar nachgeben, oder mal einen 
Moosboden, in den man einſinkt oder einen Felsboden, 
der ſich ſo unerhört zuverläſſig anſpürt oder die Land⸗ 
ſtraßen am Rande ... und einmal gehſt du unter 
warmem Regen, und dann gehſt du wieder unter Wind 
oder unter der ſenkrechten Sonne, mal in der Abend⸗ 
dämmerung, mal am Morgen, wenn die Sonne erſt 
heraufkommt . .. ich weiß nicht, ob Sie davon jemals 
eine Ahnung gehabt haben.“ 

„Nein,“ antwortete Berber andächtig, 
nicht.“ 

Der Wanderer richtete ſich auf. 

„Und da wollen Sie den Mut haben und ein Mäd⸗ 
chen vom Fleck weg heiraten, das Sie eine halbe Stunde 
kennen? Kamerad, das wäre nichts geworden. Denn 
die Frauen ſind mannigfaltiger in ihrem Weſen als 
die Natur, Kamerad, und man muß hölliſch aufpaſſen, 
eben weil ſie ſo ſehr Natur ſind, und jetzt rede ich 
blühenden Unſinn, aber es ſtimmt, Kamerad, es ſtimmt. 
Glauben Sie, Sie wären mit dieſem Mädchen Matheſi 
jemals fertig geworden? Ohe! Niemals! Aber ich 


„davon 


2 


e 


wäre mit ihr fertig geworden, verlaſſen Sie ſich darauf. 
Ich beſtimmt. Ich bin ein Naturmenſch!“ 

„Das kann ſchon ſein,“ antwortete Berber ſchüch⸗ 
tern. Der junge Mann machte ihm einen großen 
Eindruck. 8 

„Und ich werde das Mädchen wiederſehen, darauf 
können Sie ſich auch verlaſſen!“ erklärte Bergenruen. 

„Wieſo denn?“ erkundigte ſich Berber, „kennen Sie 
die Dame?“ ; 

„So wenig wie Sie. Woher ſollte ich fie denn 
kennen? Aber Sie haben vergeſſen, daß ich gar nichts 
vorhabe. Gar nichts. Ich kann gehen, wohin ich will 
und bleiben, ſolange ich will. Und Sie haben völlig 
vergeſſen, daß ich ſie ebenfalls gefragt habe, ob ſie meine 
Frau werden will. Die Antwort iſt ſie mir noch ſchuldig 
geblieben, verſtehen Sie, ſie iſt mir noch die Antwort 
ſchuldig. Alſo werde ich mich aufmachen und ſie ſuchen 
gehen. Ich habe Zeit. Ich kann mich jahrelang auf die 
Suche machen. And daß ich ſie einmal finden werde, 
iſt klar.“ 

Bergenruen ſchnickte mit allen Fingern laut in den 
blauen Himmel hinauf. Dann tippte er Berber auf die 
Bruſt. „Das iſt der Anterſchied zwiſchen Ihnen und 
mir, Kamerad. Sie müſſen wieder zu Ihrer Tante und 
u Ihrem ganzen vornehmen Kram zurück. Ich nicht. 
Sch habe keine Tante und ich habe keinen vornehmen 
Kram. Ich bin im Vorteil, ſehen Sie das ein?“ 

Berber konnte nicht einmal lächeln. Er mußte 
dieſem jungen, braungebrannten Habenichts recht geben. 
Er war im Vorteil. Was er auch immer ſein mochte, 
ob ein Taugenichts oder ein armer, beſchäftigungsloſer 
junger Mann: er war im Vorteil kraft ſeiner Freiheit, 
ſeiner großartigen, märchenhaften Freiheit, die ihm 
niemand beſtreiten und niemand wegnehmen konnte. 

Berber war plötzlich ſehr niedergeſchlagen. 

Sie hockten eine ganze Weile zuſammen im 
Straßengraben und nagten an Grashalmen, bis Berber 
plötzlich den Kopf hob. 

„Sie, Kamerad Bergenruen, ich habe Ihnen einen 
Vorſchlag zu machen.“ 

Und er redete über eine halbe Stunde ohne Unter- 
brechung auf den jungen Mann ein, der bisweilen ent⸗ 
ſetzt die Arme hob, dann wieder kicherte, dann wieder 
laut loslachte und ſchließlich ſchweigend daſaß und 
zuhörte. 

Als Berber zu Ende war. ſtreckte er die Hand aus. 


„Und haben Sie geſehen, wie er ausſah?“ fragte 
die Baronin faſſungslos. 

Sie ſaß mit dem Hauslehrer auf der Terraſſe beim 
Kaffee. Sonſt lag ſie um dieſe Zeit in ihrem Zimmer 
bei zugezogenen Vorhängen, um ein Nickerchen zu 
machen, aber heute war ſie zu aufgeregt, um ihr 
Schläfchen zu tun. 

„Haben Sie das bemerkt?“ fuhr ſie fort. „Ich 
wollte ihm nur vor der ſeltſamen jungen Dame keine 
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Vorwürfe machen! Schmutzig ſah er aus! Schmutzig! 
Haben Sie den Schmutz an ſeinen Händen geſehen, ja? 
Und an ſeinem Rock? Und er hätte ſich wahrhaftig 
in dieſer Verfaſſung an den Tiſch geſetzt, ohne ſich zu 
waſchen! Was ſagen Sie dazu, Abendroth? Und dieſes 
Mädchen? Haben Sie den ordinären Zug in ihrem 
Geſicht bemerkt? Abendroth, das war eine Hexe!“ 

Sie riß die Augen auf und ſah den verdutzten 
Hauslehrer durchdringend an. „Natürlich nicht eine, 
die auf dem Bejen reitet, aber ... lieber Gott, zu 
meiner Zeit 

Es verſchlug ihr mitten im Satz die Rede, denn 
aus dem Park heraus und auf den Kiesweg, der zur 
Terraſſe führte, trat jetzt Berber. Und hinter ihm her 
trottete jemand, der ſofort das Rudel der Foxe, das 
bis dahin faul auf der Treppe gelegen hatte, in höchſte 
Aufregung verſetzte. 

Tante Ada ſaß mit geöffnetem Mund, und auch 
Herr Abendroth ſetzte zitternd die Taſſe auf den Tiſch, 
ohne ſich um die Untertaſſe, die daneben ſtand, zu 
kümmern. 

Berber ſprang mit ein paar Sätzen zur Terraſſe 
herauf. „Ich bitte dich um die Erlaubnis, einige Tage 
einen Gaſt zu haben,“ ſagte er ruhig. „Es iſt Herr 
Bergenruen, ein Wanderer, mit dem ich mich ange⸗ 
freundet habe.“ 

Der „Wanderer“ kam näher und ſtapfte vorſichtig 
durch die Meute der Hunde, die ſeine Strümpfe um⸗ 
tobte. 

„Wer iſt denn das?“ fragte Tante Ada ſchwach. 

„Ich ſagte dir doch eben: ein Wanderer, Tante 
Ada! Jemand, der wandert!“ 

Bergenruen hatte jetzt den Kaffeetiſch erreicht und 
verbeugte ſich, und allſogleich verbreitete ſich ein ſtarker 
Duft von Heu, friſchem Brot und feuchter Erde. 

„Wenn die Frau Baronin nichts dagegen hat, 
würde ich gern der Einladung von Berber folgen.“ 

Die Baronin faßte ſich. 

„Berber, ich möchte dich jetzt unbedingt auf meinem 
Zimmer ſprechen.“ 

„Gern, Tante Ada. Södermann!!“ 

Die Baronin zuckte zuſammen. 

Es war das erſtemal, daß Berber ein ſolches Ge⸗ 
brüll vom Stapel ließ, und als der Diener erſchien und 
verdutzt auf die fremde, ungeheuerliche Erſcheinung 
ſtarrte, bekam er den gemeſſenen Befehl, für Herrn 
Bergenruen das Südzimmer mit dem großen Balkon 
im erſten Stock fertigzumachen. 

„Du bleibſt alſo hier, Kamerad,“ ſagte Berber 
lächelnd. 

„Jawohl, Kamerad,“ antwortete der Landſtreicher 
feſt, „ſicherlich, gerne, abgemacht.“ 

Die Baronin fegte ins Haus, und Berber folgte 
ihr langſam. : 

Herr Abendroth bewegte feinen Kopf hin und her 
und rieb an ſeiner Brille. Der junge Mann ver⸗ 
beugte ſich. 

„Bergenruen iſt mein Name!“ 

Der Hauslehrer ſenkte ſeine ſcharfen Blicke hinter 
den Gläſern tief und vorwurfsvoll in den Anzug des 
neuen Gaſtes. 

„Ich habe Sie doch vorhin im Straßengraben ge⸗ 
ſehen, nicht wahr?“ 

„Gewiß, ganz recht. Er iſt, wie man zu ſagen 
pflegt, meine zweite Heimat.“ ; 


„So, hm. l 
Herr Abendroth nahm ſich Zucker in den Kaffee. 
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„Und Sie haben ſich jo ſchnell mit Herrn Kheven⸗ 
hüller angefreundet, wie?“ 

„Er mit mir zuerſt und dann ich mit ihm und dann 
wir a e antwortete der Landſtreicher vergnügt. 

„So, hm.“ 

In dieſem Augenblick kam Berber aus der Halle. 

„Tante Ada freut ſich ſehr, komm, ich zeige dir 
dein Zimmer!“ 

Als die beiden ſchwatzend verſchwunden waren, 
tauchte die Baronin wieder auf und ſetzte ſich ſchweigend 
und hochrot wieder auf ihren Stuhl. 

„Haben Sie wirklich ...“ begann der Hauslehrer, 
aber er kam nicht weiter. 

„Reden Sie bitte nichts!“ fuhr ihn die Baronin 
heftig an. 

Nun hörte man eine ganze Weile keine anderen 
Laute als das leichte Rauſchen der Bäume im Park 
oder einen faulen Seufzer der Hunde, die wieder fried⸗ 
fertig auf der Steintreppe lang ausgeſtreckt lagen und 
ſchliefen. 

„Er ſagte, es ſei ein ungewöhnlicher Wunſch!“ er⸗ 
klärte die Baronin unvermittelt. „Er könne unmöglich 
irgendwelche Erklärungen machen. Ich weiß nicht, was 
ich davon halten ſoll, Abendroth. Er ſagte, es würde 
ihm Freude machen, einmal mit einem Naturmenſchen 
zuſammen zu ſein. Was um Himmels willen iſt denn 
ein Naturmenſch, Abendroth?“ 

„Rohkoſt,“ murmelte der Hauslehrer, „Knoblauch, 
Salat ohne Eſſig und Oel, keine Seife, barfußlaufen, 
Vollbart tragen..“ 

„Hören Sie auf!“ unterbrach ihn Tante Ada ent⸗ 
ſetzt. „Sie wollen doch nicht ſagen, daß Berber ſich 
ſolche Dinge angewöhnen wird!“ 

Der Hauslehrer zuckte die Schultern, und die 
Baronin verſank in trübes Nachdenken. 

* 


Der Wanderer Bergenruen ſaß rittlings auf einem 
Stuhl in Berbers Ankleidezimmer, und ſeine Sommer⸗ 
ſproſſen waren in immerwährender Bewegung vor Ver⸗ 
wunderung. Er ſtarrte in die weitgeöffneten Kleider⸗ 
ſchränke. 

„Kamerad,“ ſtellte er feſt, „das ſind mindeſtens 
dreißig Anzüge!“ 

„Vielleicht,“ antwortete Berber gleichgültig. „Du 
kannſt dir rausſuchen, was du davon haben willſt. 
Drüben iſt der Schuhſchrank, da kannſt du dir auch 
Bude was dir gefällt, und Wäſche kannſt du auch 

aben 

Der Wanderer Bergenruen machte eine ablehnende 
Handbewegung. 

„Nicht doch, Kamerad. Ich ſchlafe nicht gern im 
Frack im Heu. Darin bin ich nun mal komiſch. Das 
ſind ſo Kleinigkeiten. Und deine Schuhe haben auch 
keinen Zweck für mich, in Lackſchuhen im Regen laufen, 
wozu? Und deine ſeidenen Hemden, Menſch, ich würde 
immerzu denken, daß ich nackt herumlaufe. Die Dinger 
ſpürt man doch gar nicht, und ich muß was auf der 
Haut haben, etwas Kräftiges, Handfeſtes, nee, nee, ich 
kann niſcht von dir gebrauchen.“ 

Es klopfte an der Tür, und ein Mädchen trat ein, 
in einem knappen, ſchwarzen Kleidchen, einer winzigen 
Schürze und einem ſchneeweißen Häubchen hoch oben 
auf ihrer ſorgfältigen Friſur. 

Sie reichte Berber ein ſilbernes Tablett, darauf 
einige Briefe lagen. ; 

„Die Frau Baronin ſchickt die Poft für den Herrn 
Doktor.“ 
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Der Wanderer Bergenruen ſah ihr mit einem 
frommen Ausdruck nach, als ſie wieder das Zimmer 
verließ. 

„Wie nennt man denn ſo etwas?“ erkundigte 
er ſich. 
Berber ſah von den Briefen auf. ; 

„Was denn? Ach jo, das war die Zofe meiner 
Tante.“ 

„Eine Zofe!“ rief der Landſtreicher. „Eine Zofe! 
Natürlich! Daß ich nicht ſelber darauf gekommen bin! 
Alſo ſo etwas gibt es in Wirklichkeit, außerordentlich, 
außerordentlich! Die hübſche Zofe trat ins Zimmer 
und überreichte dem Sohn des Hauſes auf einem echt 
ſilbernen Tablett einige Briefe, deren Papier hand⸗ 
geſchöpftes Bütten war. Das gibt es alſo! Sag mal, 
ſeit wann biſt du denn Doktor, Kamerad?“ 

„Seit einem Vierteljahr,“ antwortete Berber, 
„aber das iſt nicht ſo wichtig.“ Er warf die geöffneten 
Briefe ungeleſen auf ein Tiſchchen. Dann drehte er ſich 
zu ſeinem Gaſte, der in ſeinem Aufzug in dieſem pracht⸗ 
vollen Zimmer ein etwas geſpenſtiges Ausſehen hatte. 

„Und jetzt?“ 

Der Landſtreicher bediente ſich aus einer Zigaret- 
tendoſe, dann betrachtete er den erwartungsvoll da⸗ 
ſitzenden jungen Herrn lange. 

„Ja alſo,“ begann er dann. „Kamerad, ſo gehſt 
du vor die Hunde, ſo wahr ich hier ſitze und nicht hier⸗ 
her gehöre. Du wirſt einer vom Stamme der Waſch⸗ 
lappen. Du haſt mich eingeladen, weil du einige Tage 
mit mir zuſammen ſein willſt und ich dir mal einen 
Begriff von einem Naturmenſchen beibringen ſoll, 
ſtimmt doch, was? Das will ich dir nun gleich mal 
auseinanderſetzen, Kamerad. Sieh mal, ich kann es 
nicht übers Herz bringen, die Aſche von meiner 
Zigarette in dieſe Aſchenſchale dort zu legen, verflucht. 
Wenn ich rauche, ſchnicke ich die Aſche in die freie 
Natur, wohlverſtanden, in die freie Natur! Sie kann 
hinfliegen, wohin ſie will, ſie macht nichts ſchmutzig 
und es iſt niemand da, der ſich über ſie ärgern würde. 
Das ſind ſo Kleinigkeiten. Mich bedrücken ſchon dieſe 
Wände hier und mir wird ganz himmelangſt, daß man 
ſich hier nicht einmal richtig umdrehen kann. Lauter 
Seſſel, lauter Tiſchchen . . paß bloß mal auf 

Der Wanderer Bergenruen breitete ſeine Arme 
aus und drehte ſich ſchnell einige Male um ſich ſelber. 
Bei der letzten Drehung fegte er eine grüne Vaſe von 
ziemlichem Ausmaß von einem Tiſch, daß ſie mit einem 
häßlichen, knallenden Laut auf dem Teppich in hundert 
Stücke zerſchellte. : 

„Ra alfo,“ jagte der Wanderer, „du ſiehſt, man 
kann ſich hier wirklich nicht einmal richtig herum⸗ 
drehen. Das ſind ſo Kleinigkeiten.“ 

Befriedigt ſchnickte er die Aſche ſeiner Zigarette 
zwiſchen die Scherben auf dem Teppich. k 

Berber blickte erſchrocken auf die zerſtörte Vaie. 
Es war ein ſehr ſchönes Stück geweſen und er hatte ſie 
ſehr gerne gehabt, ſie war eine Erinnerung an beſon⸗ 
ders herrliche Tage in Dalmatien. Und er wunderte 
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ohne einen verhangenen Blick nach dem Wanderer 
Bergenruen zu werfen. 

Dieſer kniete ſich auf den Teppich und ſcharrte 
mit ſeinen Händen die Splitter zuſammen. 

„So was macht man ſelber,“ erklärte er, „komm 
her, Kamerad.“ 

Berber ließ ſich zögernd neben ihm nieder und half 
die Stücke zuſammenzulegen. Dann ſtand Bergenruen 
auf und ſah aus jedem Fenſter, eines davon ging an 
die Hinterfront in einen kleinen ummauerten Hof, wo 
um ein Baſſin herum ein ſauber gelegter, farbiger 
Moſaikboden lag. In dieſes Baſſin hinein warf der 
Landſtreicher von oben herunter ſämtliche Scherben. 

„Das ſind ſo Kleinigkeiten,“ erläuterte er dem 
total faſſungsloſen Berber. „Freiheit des Handelns in 
jeglicher Hinſicht! Sich ſelber helfen, Kamerad! Ohne 
Verzögerung! Egal, wie! Lieber etwas falſch machen, 
als nichts tun! Du mußt erſt mal herauskommen aus 
dieſer entſetzlichen Beklemmung hier! Aus dieſer furcht⸗ 
baren Enge hier! Es muß etwas geſchehen! Merkſt 
du nicht, daß du jetzt ſchon viel fröhlicher ge⸗ 
worden biſt?“ 

Er ſah Berber erwartungsvoll an. 

Aber dieſem war nichts weniger als fröhlich zu⸗ 
mute. Er ſann höchſtens beklommen darüber nach, was 
Tante Ada zu der zerbrochenen Vaſe ſagen würde und 
dazu, daß in ihrem geliebten Goldfiſchbaſſin die Scher⸗ 
ben der Vaſe lagen und wahrſcheinlich ihren Lieblings⸗ 
goldfiſch getötet hatten. Und was würde Södermann 
ſagen, wenn er wieder hereinkam? 

Aber als der Diener wieder hereinkam, klärte ihn 
Bergenruen ſofort auf. 3 

„Die Scherben habe ich aus dem Fenſter geworfen,“ 
ſagte er einfach und mit einem Ausdruck beſonderer 
Beſcheidenheit. 

In das Geſicht des Dieners trat für einen Moment 
ein etwas ſchafsmäßiger Ausdruck, dann aber war er 
ſofort wieder auf der Höhe der Situation. 

„Aus welchem Fenſter, bitte?“ fragte er wohl⸗ 
erzogen. 

Bergenruen deutete hin. „Aus dem da.“ 

„Sehr wohl,“ ſagte Södermann und verließ das 
Zimmer. Er hatte nicht gewagt, auch nur einen ein⸗ 
zigen Blick auf Berber zu werfen. 

„Das ſind ſo Kleinigkeiten,“ ſagte Bergenruen, als 
fie allein waren, „ich lüge niemals. Unter feinen Um: 
ſtänden. Das kommt daher, daß ich niemals einen An⸗ 
laß zum Lügen habe.“ 

Er betrachtete Berber mitleidig. 

„Kamerad, du verkommſt hier. Du mußt erſt mal 
deine Seele lockern. Du mußt erſt mal mit deiner Um⸗ 
gebung hier anfangen, verſtanden? Ich werde dir bei⸗ 
bringen, wie man mit Erfolg aufbegehrt. Das iſt das 
wichtigſte. Du mußt erſt mal aufbegehren!“ 

„Aber gegen wen ſoll ich denn aufbegehren?“ 
fragte Berber verblüfft, „es tut mir doch hier niemand 
etwas, alle find doch ...“ 
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daß ſie dich ſo verwöhnt haben, daß du alleine gar 
nichts mehr anfangen kannſt? Du biſt aufgeſchmiſſen, 
wenn du mal was alleine tun ſollſt! Das ſind ſo Klei⸗ 
nigkeiten, mein lieber, armer Kamerad. Ich werde dir 
mit der Zeit alles mitteilen. Ich werde dich über das 
Verbrechen aufklären, das man hier an dir begeht!“ 

Berber ſaß ſprachlos. > 

Bon p: Seite her hatte er fein Leben noch nies 
mals betrachtet, aber es ſchien ihm, als ob dieſer Wan⸗ 
dersmann hier nicht ganz Unrecht hätte. 

„Du mußt erſt mal richtig aufatmen lernen,“ ſagte 
Bergenruen, „das iſt hier kein Leben für einen jungen 
und geſunden Menſchen oder biſt du am Ende nicht 
ganz geſund?“ 

Er ſah Berber plötzlich mißtrauiſch an. 

„Doch, gewiß, natürlich,“ antwortete dieſer raſch, 
„ich bin völlig geſund. Ich habe nur manchmal Zahn⸗ 
ſchmerzen.“ 

„Macht nichts,“ entſchied der Wanderer Bergen⸗ 
ruen, „Zähne, die weh tun, müſſen heraus aus der 
Schnauze.“ 

Berber fuhr zuſammen und der andere kicherte. 

„Kamerad,“ predigte er, „du mußt auch lernen, 
kraftvolle Worte nicht nur anzuhören ohne den Veits⸗ 
tanz zu bekommen, ſondern ſie auch ausſprechen. Das 
ſind ſo Kleinigkeiten. Mir wird ganz ſchlecht, wenn ich 
höre, wie deine Tante redet und wie dein Hauslehrer 
ſäuſelt. Menſch, das iſt doch keine Sprache! Das hat 
doch keinen Murr! Dafür hat uns doch der liebe Gott 
nicht die Zunge gegeben! Nun, das wird ſich ändern, 
ich werde dir eine andere Sprache beibringen. Du mußt 
ſprechen können, wie die Tiere im Walde und ...“ 

„Ich kann aber nicht wiehern!“ wandte Berber 
ſchüchtern ein. 

Der Wanderer ſah ihn faſſungslos an. 

„Um alles in der Welt,“ flüſterte er heiſer, „haſt 
du ſchon einmal ein Tier im Walde wiehern hören? 
Ich nicht. Höchſtens, wenn ein Pferd ſich mal ein Neſt 
auf nem Baum gebaut hat. Davon habe ich aber noch 
nichts gehört. Aber du wirſt ſchon noch reden lernen, 
wie die Tiere des Waldes und die Blumen auf der 
Wieſe, übrigens habe ich die Nummer des Wagens auf⸗ 
geſchrieben.“ 

Berber ſtutzte und fuhr dann hoch. 

„Matheſis Nummer?“ 

„Jawohl,“ erklärte Bergenruen zufrieden, „ihre 
Nummer. Wir werden ſie alſo auffinden. Bevor wir 
aber an dieſe Aufgabe herangehen, habe ich mit dir 
noch etwas Grundlegendes zu beſprechen. Kamerad hör 
zu! Du wirjt dich erinnern, daß Matheſi mir in der 
Eile, mit der jie uns davonkutſchiert ift, keine Antwort 
auf meine Frage gegeben hat, ob ſie meine Frau werden 
will. Auf der anderen Seite haſt du mir erklärt, daß 
MITAC feinen Umſtänden von dieſem Mädchen laſſen 
willſt.“ 

„Nein!“ ſagte Berber laut und deutlich. 

„Gut. Wir wollen ſie alſo alle beide zur Frau 
haben. Was mich betrifft, ſo wirſt du mich ſicher für 
vollkommen wahnſinnig halten. Aber ich wollte ja 
Matheſi immer eine Erklärung abgeben. Das habe ich 
nunmehr nach reiflicher Ueberlegung verſchoben auf 
einen ſpäteren Zeitpunkt. Schön. Ich bin alſo ein 
Landſtreicher und du biſt ein Doktor und allſowas. 
Vielleicht will ſie dich haben, vielleicht will ſie mich 
haben, und dieſer Satz läuft mir immerzu davon .. 
alſo kurz und gründlich: wir wollen mit genau gleichen 
Karten ſpielen, ja?“ 
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„Ich weiß nicht, was du meinſt!“ ſagte Berber 
verſtändnislos. 

Der Wanderer ſeufzte und antwortete auf Berbers 
Worte: „Dann werde ich doch ausführlich werden 
müſſen. Alſo, um ein praktiſches Beiſpiel zu nehmen: 
du darfſt ſie niemals in einem deiner Autos abholen, 
weil ich auch keines habe und ...“ 

„Aber das wird doch auf Matheſi weiter keinen 
Eindruck machen, wenn ich fie in einem Auto ...“ 
verſuchte Berber zu widerſprechen. 

„Komm, komm, komm, komm, geh weg, geh weg, 
geh weg, hör auf, hör auf, hör auf!“ unterbrach ihn 
Bergenruen, „ich kenne das! Es gibt kein Mädchen, 
das nicht beim Anblick eines wunderbaren Autos weich 
wird. Und Matheſi hat einen Fimmel für Autos. Das 
ſind ſo Kleinigkeiten.“ 

„Gut,“ erklärte Berber, „alſo keine Autos. Mir 
gehört übrigens gar keins. Sonſt noch etwas?“ 

„Vorläufig genügt mir das.“ 

„Dann hätte ich meinerſeits auch einige Bedin⸗ 
gungen zu ſtellen,“ ſagte Berber ſehr ſanft und Bergen⸗ 
ruen zog verwundert ſeine Sommerſproſſen zuſammen. 

„Du, Kamerad? Wieſo denn?“ 

„Erſtens,“ begann Berber, „ſchlage ich vor, daß du 
nebenan in meinem Badezimmer mal die Wanne voll⸗ 
laufen läßt und dich hineinlegſt.“ 

„Aber warum denn?“ fragte der andere empört. 
„Ich halte das für einen höchſt überflüſſigen Vorſchlag. 
Außerdem tue ich das nicht.“ 

„Du würdeſt beſſer riechen, Kamerad,“ ſagte Ber⸗ 
ber lächelnd, „und zweitens ſchlage ich vor, daß du und 
ich uns von jetzt ab bis zu der Stunde, da einer von 
uns Matheſi gewonnen hat, nicht mehr raſieren, ſon⸗ 
dern uns einen Vollbart wachſen laſſen.“ 

Bergenruen ſchien auf das höchſte verärgert. 

„Aber warum denn, zum Teufel!“ wehrte er ſich, 
„warum denn gerade das! Es iſt das einzige an Luxus, 
was ich mir immer erlaube, Kamerad, laß das ſein. 
Du weißt nicht, wie grauenhaft ein Mann ausſieht, der 
dazu übergeht, ſich einen Vollbart wachſen zu laſſen. 
Wenn der Vollbart erſt mal da iſt, kann man drüber 
reden, aber vorher kann man es nicht mitanſehen.“ 

„Eben deshalb wollen wir es machen,“ erklärte 
Berber gelaſſen. 

„Wieſo denn deshalb? Wollen wir denn mit aller 
Gewalt ekelhaft ausſehen?“ 

Berber lächelte. 

„Jawohl, das wollen wir. Wir ſehen dann beide 
gleich unmöglich aus und unſere inneren Vorzüge wer- 
den dann um ſo ſichtbarer.“ 

„Innere Vorzüge!“ knurrte Bergenruen, „ich weiß 
nicht einmal, ob ich innere Vorzüge habe. Wenn ich 
aber welche beſitzen ſollte, dann meine ich, daß ſie zur 
na ha ob ich einen Vollbart trage oder 
nicht.“ 

„Alſo angenommen?“ drängte Berber. 

„Das ſind ſo Kleinigkeiten, die überflüſſig ſind. 
Angenommen. Sonſt noch etwas?“ 

Berber lachte. 

„Vorläufig genügt mir das.“ 

Der Wanderer ſtand auf. 

„Dann mache ich noch einen Gang von einer 
Stunde, Kamerad. Wenn ich wieder da bin, fangen wir 
an, Naturmenſchen zu werden und dieſes Haus und 
dein Leben etwas urwüchſiger zu machen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gewerbeſcheine 1935 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß bis zum 
1. Januar 1935 die Gewerbeſcheine für das Jahr 
1935 gelöſt ſein müſſen. Wir empfehlen, ſchon 
jetzt die erforderlichen Formulare vom Steueramt 
zu beſchaffen und den Auskauf möglichſt bald bot= 
zunehmen, damit der Termin gewahrt und keine 
Strafe für verſpätete Löſung verhängt werden 


kann. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


Ankauf und Verpfändung der 
Obligationen der Staatsanleihe 


Verordnung des Generalkommiſſars für die 

Staatsanleihe vom 22. 8. 1934 betr. Aufkauf 

und Verpfändung von Obligationen der Staats- 
anleihe bei Schickſalsſchlägen. 


Auf Grund des §3 der Verordnung des Finanz⸗ 
miniſteriums vom 25. 5. 1934 (Dz. U. R. P. 
Nr. 47) betr. Ausgabe von Obligationen für die 
6prozentige innere Anleihe ſowie betr. die Richt⸗ 
linien über ihren Umſatz und im Zuſammenhang 
mit Punkt 1, Buchſt. 7 meiner Verfügung vom 
8. 8. 1934 über die Übernahme von Obligationen 
der Staatsanleihe, bringe ich zur Kenntnis, daß 
der Verkauf oder die Verpfändung von Obli- 
gationen der Staatsanleihe den Zeichnern in 
folgenden Fällen ermöglicht wird: 

a) falls jie die Mittel für ihre Exiſtenz einge- 

büßt haben, 

b) falls ihr Vermögen durch Naturkataſtrophen 

vernichtet wurde, 

c) falls jie von ſchweren Schickſalsſchlägen be 

troffen wurden. 

Die Einwilligungen werden auf begründete 
Eingaben, die an mich zu richten ſind, erteilt, wo⸗ 
bei in Anträgen die Nummern und die Abſchnitte 
der Obligationen von der Staatsanleihe, die zum 
Verkauf oder Verpfändung beſtimmt find, angu- 
führen ſind. Es muß deutlich angegeben werden, 
warum der Antragſteller ſich um den Verkauf oder 
Verpfändung der Obligationen bemüht. Die 
Richtigkeit der in dem Antrag angeführten Gründe 
muß mit dem tatſächlichen Sachverhalt beſtätigt 
werden: 

1. bei Anträgen von Staats- und Kommunal» 
angeſtellten, ſowie von Angeſtellten ſtaatlicher 
und kommunaler Unternehmungen durch ihre 
dienſtlichen Behörden; 2. bei Anträgen von Hand- 
werkern durch die Handwerkskammer; 3. bei An⸗ 
trägen von Induſtriellen und Kaufleuten durch 
die Handels- und Gewerbekammer; 4. bei An⸗ 
trägen von Landwirten durch die Landwirtſchafts- 
kammer evtl. durch die Gemeindeämter; 5. bei 
Anträgen der Beſitzer von Immobilien durch den 
polniſchen Verband der Vereinigungen von 
ſtädtiſchen Immobilien in Polen (Polski Zwigzek 
rieien Młaśności Nieruchomej Miejstiej); 

bei Anträgen von Arzten durch die Arzte— 
kammer; 7. bei Anträgen der Advokaten durch 
die Advokatenkammer; 8. bei Anträgen der 
Notare und Hypothekenſchreiber durch den Ver⸗ 
band der Notare und Hypothekenſchreiber; 9. bei 
Anträgen von Architekten durch den Verband der 
polniſchen Architekten-Vereinigung; 10. bei An⸗ 
trägen der geiſtigen Privatarbeiter durch die 
Bezirksräte der Vereinsunion für geiſtige Ve- 
rufsarbeiter (Rady Okregowe Unji Zwiazkow 
Zawodowych Pracownifów Umysłowych); 11. bei 
Anträgen der phyſiſchen arbeitsloſen Arbeiter 
durch die Arbeitsvermittlungsämter. ; 

Für die Beſcheinigung der Gründe, die in allen 
aufgezählten Fällen in dem Antrag aufgeführt 
ſind, ſowie in nicht angeführten Fällen, ſind 
ferner die örtlichen Adminiſtrationsbehörden be⸗ 
rechtigt. Der Antragſteller kann ſomit zwecks Feſt⸗ 
ſtellung der Richtigkeit der angeführten Gründe 
mit dem tatſächlichen Sachverhalt ſich entweder 
an die angeführten Verbände und Inſtitute oder 
an die örtlichen Adminiſtrationsbehörden wenden. 
Wird der Antrag günſtig erledigt, erhält der An⸗ 


tragſteller von mir eine Verſtändigung, wohin er 
fich zwecks Verkauf oder Verpfändung der Obli⸗ 
gationen der Staatsanleihe wenden foll. Der 
Aufkauf der Obligationen wird zum Kurſe bon 
96 für 100 zł des namentlichen Wertes plus lau- 
fender Kupons — die Verpfändung von Obli- 
gationen zum Kurſe von 60 für 100 zł des nament⸗ 
lichen Wertes erfolgen. 


Die Milchkuh des Siedlers 


Der Siedler, wie auch jeder andere kleine Qand- 
wirt, hat weder viel Luſt noch Zeit dazu, ſich mit 
langen Rechenexempeln aufzuhalten. Er begnügt 
ſich damit, in der Ernte die eingebrachten Fuder 
zu zählen, um dann zu wiſſen, wieviel Kühe er 
durch den Winter bringen kann und wieviel Milch 
diefe ihm liefern werden. Natürlich ift hier zus 
nächſt an gutes Erhaltungsfutter gedacht. Die 
Kraftfutterration für Leiſtung kann erft nach dem 
Dreſchen beſtimmt werden. Von Zukauf be⸗ 
ſonders ausländiſcher Futtermittel follte man 
heute überhaupt nicht mehr reden. 
Eine Kuh, die den Einſatz wiedergeben ſoll, 
muß im Durchſchnitt täglich 10 Liter Milch geben. 
Wann gibt eine Ruh diefe Milchmenge? Wenn fie 
mindeſtens etwa 8 Zentner Körpergewicht hat 
und bei guter Wartung folgendes Futter erhält: 
a) Etwa 200 Tage Stallfutter: 1 zweiſpanniges 
Fuder Kleeheu, 1 zweiſpänniges Fuder 
Wieſenheu (kann auch Grummet ſein), 
4 Kaſten zu 20 Zentner Rüben, Spreu, 
Häckſel und Sommerſtroh bis zur Sättigung; 
Tränken täglich mit nicht eiskaltem Waſſer; 

b) W.idegang: Dauerweide bzw. zweijähri⸗ 
gen Kleeſchlag, Stoppelſerradella, Wieſen, 
ſtets bis zur Sättigung. 

Kleinere Ausfälle beim Stallfutter (etwa bis 
zu einem Viertel) oder ſchlechte Beſchaffenheit des 
Futters können ſehr gut durch entſprechende 
Mengen wirtſchaftseigenen Kraftfutters ausge- 
glichen werden. Fehlt dagegen mehr als ein 
Viertel vorſtehender Futtermenge, ſo tut man gut 
ein Stück Vieh weniger zu halten. Beſonders gut 
veranlagte Kühe können bei ſolchem Futter ſchon 
bedeutend mehr als 10 Liter Milch geben. Kühe, 
die bei ſolchem Futter merklich hinter dieſer 
Menge zurückbleiben, ergeben Verluſte und ſind 
daher abzuſchaffen. í 

Nicht die Stückzahl, ſondern der Wert der vor- 
handenen Stücke iſt ausſchlaggebend für zweck— 
mäßige Futterverwertung. Je mehr Wert und 
Sorgfalt man der Nachzucht beimißt, je mehr 
Erfolg wird man dann auch an der Milchkuh 


haben. j 
Koſſahl, Ribben. 


Winterdüngung der Wieſen und Weiden 

Eine richtige Nutzung von Wieſen und Weiden 
iſt nur dann möglich, wenn auch die Nährſtoffe in 
genügender Menge im Boden vorhanden ſind. 
Soweit es ſich um Kalidüngung handelt, kann ſie 
ſchon jetzt, wo andere Arbeiten nicht mehr drängen, 
durchgeführt werden. Kali unterdrückt Moos und 
macht die Flächen gegen Witterungswechſel und 
Fröſte widerſtandsfähiger. Die Gaben ſchwanken 
je nach dem Nährſtoffgehalt des Bodens. Torf- 
wieſen ſind gewöhnlich kaliärmer als mineraliſche 
und ſind daher für ſtärkere Gaben dankbar 


Winterarbeiten im Obftgarten 


Auch im Herbſt und Winter ſollen die Arbeiten 
im Objtgarten nicht ruhen. Gerade in dieſer Zeit 
kann man am beiten überſehen welche Korret- 
turen an einem Baum vorzunehmen ſind. Auch 
verſchiedene tieriſche Schädlinge, die ſich im Gi- 
oder Larvenſtadium in den Ritzen des Stammes 
und auf den Aſten und Zweigen befinden, kann 
man jetzt leichter bekämpfen. Alle vertrockneten, 
ebenſo geknickten, kränklichen, ſich kreuzenden oder 
ſchwach wachſenden Zweige ſollen ausgeſchnitten 
werden. Auch Waſſerſchoſſe und Wurzelaustriebe 
werden entfernt. Denn nur hinreichend gelichtete 


Baumkronen werden auch gutes Qualitätsobſt 
liefern. Beim Abſägen von Aſten ſoll man keine 
Stümpfe ſtehen laſſen, weil dieſe willkommene 
Herde für Schädlinge verſchiedenſter Art bilden. 
Die Wunden ſind ſorgfältig mit Baumteer zu 
verſchmieren. Fruchtmumien ſind zu entfernen 
und trockene Triebſpitzen zurückzuſchneiden, um 
die Übertragung vom Monilia und anderen 
Pilzen zu verhindern. Wo die charakteriſtiſchen 
Eigelege des Ringelſpanners an den Zweigen 
beobachtet werden, ſind auch dieſe abzuſchneiden; 
ebenſo Raupenneſter müſſen vernichtet werden. 


In der Rinde der Obſtbäume überwintert eben⸗ 
falls eine Reihe tieriſcher Schädlinge. Die abe 


geſtorbenen borkigen Rindenteile werden daher, 


mit einer Baumkratze oder Stahldrahtbürſte oder 
einer ſtumpfen Sichel abgekratzt. Eine Verletzung 
der geſunden Rinde ſoll aber vermieden werden. 
Die abgekratzten Rindenteile werden am beſten 
in Tüchern aufgefangen, verbrannt oder tief ver⸗ 
graben. Mooſe, Flechten, Algen, Obſtbaumkrebs 
und eine Reihe tieriſcher Schädlinge, wie Blut⸗ 
laus, Blatt- und Schildlaus, rote Spinne, Apfel⸗ 
ſauger werden durch Spritzungen mit guten 
Karbolineumlöſungen bekämpft. Gewöhnliches 
Karbolineum, das zum Imprägnieren von Holz 
genommen wird, iſt oft zu ſcharf für die Obſt⸗ 
bäume und ſoll daher nicht verwandt werden. 
Für Obſtbäume nimmt man eine 5 prozentige, 
für Fruchtſträucher, Aprikoſen und Pfirſiche eine 
2—3 prozentige Karbolineumlöſung. Für die 
Bepinſelung des Stammes und Wurzelhalſes 
nimmt man eine 10 prozentige Löſung. Für 
einen mittelſtarken Baum find etwa 2 Liter Sprig- 
flüſſigkeit erforderlich. Hat man mit Blutlaus zu 
kämpfen, ſo muß man die Erde um den Stamm 
entfernen und ihn bepinſeln, da dieſer Schädling 
bis zu 30 cm Bodentiefe vordringt. Man muß 
vor allem für eine gute Verteilung der Flüſſig⸗ 
keit ſorgen. Am beſten erreicht man dieſes Ziel 
durch Obſtbaumſpritzen, die unter Hochdruck ar⸗ 
beiten. Beim Spritzen iſt Vorſicht am Platze, 
damit nicht die Flüſſigkeit in die Augen kommt. 


Hände und Geſicht ſind einzufetten. ? 
Ein wirkſames Mittel gegen chroniſchen Rheu⸗ 


matismus und Gicht it ein Tee von gleichen 


Teilen Kamille, Feldthymian und Heidekraut, 
von welchem man täglich mehrmals trinkt. 


Wie oft ſollen wir die Zähne reinigen? Am 


beſten nach jeder Mahlzeit, damit alle Speiſereſte 


ſofort entfernt werden. Dabei iſt nicht immer die 
Anwendung eines Reinigungsmittels notwendig, 
ſondern mau reinigt Zähne und Mundhöhle nur 
ſchnell mit Bürſte und reinem Waſſer. Wenigſtens 
aber ſollte man ſeine Zähne dreimal des Tages 
reinigen: früh, mittags und abends. Die Rei⸗ 
nigung am Abend iſt die wichtigſte, denn während 
der Nacht kommt der Mund nicht in Bewegung, 
die Gärung der Speiſereſte geht intenſiver vor 
ſich, welche Erſcheinung wohl ſchon mancher, der 
die Reinigung am Abend verſäumt hatte, durch 
den üblen Geſchmack im Munde beim Aufſtehen 
beobachtet haben wird. > | 


Bórsenbericht 


1. Molkereiprodukte im Großverkauf: 


Vom 6. 12, bis 10. 12. 1934: Butter, Block 
zł 2.50 (2.80), Kleinpackung zł 2.70 (3.—). 


Vom 11. 12. bis 13, 12. 1934: Butter, Block 
zł 2.70 (3.00), Kleinpackung zł 2.90 (3.20). 


2. Getreidepreise pro 100 kg vom 13. 12. 1934: 


loco Podwołoczyska loco Lwów 
Weizen, einh.... 17.00—17.25 18.50—18.75 
„ Sammelladg. 16.00—16.25 17.50 — 17.75 
Roggen, einh. . . 13.25 — 13.50 15.00 15.25 
„ Sammelladg. 12.75 — 13.00 14.50 14.75 
Hafer, einh. Ia . 12.75 13.25 14.75 — 15.75 


Roggenkleie . 7.25 7.50 7.25 7.50 
Weizenkleie .... 7.75 — 8.00 8.25— 8.50 
Verband. 
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verſchließbare Oelkannen 


Sowohl in Großbetrieben als auch in bäu- 
erlichen Wirſchaften kann es ſich oft als ganz 
nützlich erweiſen, die großen, bei den Dreſch⸗ 
maſchinen und den Motorpflügen gebrauch- 
ten Oelkannen zu verſchließen. Ein Ein⸗ 
ſchließen in Schuppen uſw. iſt oft aus Platz⸗ 
mangel nicht möglich und kommt auch nicht 
in Betracht, wenn man die Oelkannen auf 
dem Felde ſtehen laſſen muß, wie beim Mie⸗ 
tendruſch und dem Ackerpflügen. Dies kommt 
aber oft wochenlang vor. Ein ſolcher Oelkan⸗ 
nenverſchluß iſt nun gar nicht ſo ſchwierig 


herzuſtellen, es genügen eine leichte Kette und 
ein ſicheres Schloß. An jeder größeren Oel⸗ 
kanne befinden ſich zwei kräftige Handgriffe; 
an einem von ihnen wird nun einfach die 
Kette angeſchmiedet, man führt dieſe dann 
über den Verſchluß⸗Pfropfen oder Stöpſel, 
mit dem man ſie ebenfalls feſt verbinden 


kann, hinweg und ſchließt ſodann das Ketten⸗ 


ende feſt an den anderen Griff an. Iſt die 
Kettenlänge richtig bemeſſen, und ſchließt der 
Verſchluß gut, iſt es ganz unmöglich, auch 
nur einen Tropfen Oel aus der Kanne her⸗ 
. Hat man zu ſeinen großen 
Oelkannen einen aufſchraubbaren Verſchluß. 
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fo genügt es, überhaupt nur ein halbes Ket⸗ 
tenende am Verſchluß zu befeſtigen; es wird 
dann der Verſchluß aufgeſchraubt und das 
Kettenende einfach mit einem Schloß an 


einen Handgriff angeſchloſſen, wodurch ein 


Herausdrehen des Verſchluſſes unmöglich ge: 
macht wird. A. Francke. 
Kraftfutter 
auf den Heuboden! 


Gute Lüftung, niedere Temperatur 
lockere Stapelung 
Die Aufbewahrung von Kraftfuttermitteln, 


wie Oelkuchen, Kleie und Trockenſchnitzel, muß 


mit größter Sorgfalt vorgenommen werden, 
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wenn man Verluſte verhüten will. Am beiten 
geeignet iſt ein trockener, gut lüftbarer Boden⸗ 
raum. Wenn er über einem Stall liegt, iſt 
darauf zu achten, daß die Decke völlig dicht iſt 
und Dünſte nicht nach oben gelangen können. 
Daß es durch das Dach nicht durchregnet und 
die Fenſter mit ganzen Glasſcheiben verſehen 
find, ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich fein, ift 
aber längſt nicht überall der Fall. Wichtig iſt 
die ſachgemäße Lüftung. Je niedriger die Tem⸗ 
peratur gehalten werden kann, deſto beſſer iſt 
es. Bei feuchtem und nebligem Wetter müſſen 
die Fenſter geſchloſſen ſein. Als Fußboden ſind 


Holzdielen am beſten geeignet, vor allem dann,. 


wenn es ſich um leicht ſchimmelnde Futter⸗ 
mittel handelt. 

Wie ſollen nun die einzelnen Kraftfutter⸗ 
mittel gelagert werden? Ganze Oelkuchen wer⸗ 
den zweckmäßig nicht einfach übereinandergelegt, 
ſondern fo geſtapelt, daß nur die Ränder auf- 
liegen. Durch dieſe ſo geſchaffenen Zwiſchen⸗ 
räume kann genügen ) Luft hindurchſtreichen, 
was im Hinblick auf die beſſere Haltbarkeit un⸗ 
bedingt notwendig nt. Oelkuchenſchrote oder 
:mehle werden loje oder in Säcken aufbewahrt, 
aber auch hier muß für entſprechende Durch⸗ 
lüftung geſorgt werden. Säcke dürfen deshalb 
nicht zu hoch aufgeſchichtet werden; loſe Ware 
ſchaufelt man von Zeit zu Zeit um. Kleie iſt 
mit Vorſicht zu lagern, beſonders dann, wenn 
das Getreide feucht eingebracht worden iſt. Gut 
bewährt hat ſich die Aufbewahrung in Säcken, 
die im Kreuzſtapel liegen; unter Umſtänden ijt 
ſogar das Zwiſchenlegen von Holzleiſten zur 
Förderung der Luftzirkulation anzuraten. 
Trockenſchnitzel können loſe oder geſackt gelagert 
werden. Bei loſer Lagerung muß man darauf 
achten, bei trockener Witterung zeitweiſe umzu⸗ 
tehen. Bei Melaſſe⸗Futtermitteln hat fih die 
Lagerung in Säcken gut bewährt; ſtarke Son⸗ 
nenbeſtrahlung vertragen Melaſſe-Futtermittel 
allerdings nicht. 


Wie kann man Tafeltrauben 
lauge aufbewahren? 


Eine reiche und gute Traubenernte gibt den 
. . die ER aromatiſchen 
Trauben längere Zeit in ihrer Güte zu erhal⸗ 
ten. Die Winzerinnen legen meiſt die ausge⸗ 
ſuchten Trauben auf Hürden in der Vorrats⸗ 
kammer oder in Körbe, aber dieſe Art der Auf⸗ 
bewahrung führt bald durch den pesen[eitigen 
Druck der Beeren zur Fäulnis. anche 
Städterinnen übertreiben die Vorſorge inſofern, 
als ſie die Schnittſtellen der Trauben mit 
Wachs, Paraffin, Siegellack uſw. verſtreichen 
oder neuerdings in Cellophan eintüten und auf⸗ 
hängen. Das iſt jedoch überflüſſig. Zwei Re⸗ 

eln helfen aber, Tafeltrauben bis zu den 
Feſttagen, als Chriftgabe oder Neujahrsgruß, 
porig zu erhalten 1. Man wähle nur loder- 
beerige Trauben aus. 2. Man hänge dieſe 
Stücke umgekehrt in kühlen, luftigen Zimmern 
m ausgejpannten Drähten mit Papierdraht 
auf. 


Kindelbildung bei fſartoffeln 


Unter Kindelbildung verſteht man bei der 
Kartoffel die Neubildung von Knöllchen. Dieſe 
wachſen entweder unmittelbar aus den Keim⸗ 
augen der ſchon vorhandenen Knollen heraus, 
oder es werden Triebe gebildet, die ſich ju 
Knollen verdiden oder an den Seiten ebenfalls 
wieder Knöllchen bilden. Tre Urſache dieſer 
1 find ungewöß eiche Witterungsver⸗ 
hältniſſe, vor allen wenn auf Trocken⸗ 
perioden feu% ces Wetter folgt, wie 
es in a Sommer der Fall war. Wenn die 
Kindelbildung ſehr frühzeitig erfolgt, iſt die 
Sache ziemlich harmlos, die neugebildeten 
Knollen haben dann noch genügend Zeit, aus⸗ 
zureifen. Unangenehmer iſt es Toon, wenn die 
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Wachstumsſtörungen erft zu einem jpäteren 
e eingetreten ſind, die neugebildeten 
nöllchen weiſen dann nur eine ſehr geringe 
Haltbarkeit auf und gehen im Laufe des Win⸗ 
ters leicht in Fäulnis über. Wenn es AR 
it, jollten derartige Knöllchen vor dem Ein⸗ 
wintern entfernt werden. A. Schulz. 


Fanggruben für Gartenſchädlinge 


Wer ſich im Herbſt friſchen Pferdedung be⸗ 
ſchaffen kann, wird damit in die Lage verſetzt, 
ih im Gemüſegarten Fanggruben anzulegen, in 
denen die gefährlichſten Schmarotzer, wie Maul⸗ 
wurfsgrillen, Engerlinge, Drahtwürmer und 
ähnliche Feinde der Gartenpflanzen, gefangen 
und im Frühjahr vernichtet werden können. 
Man hebt Gruben von 50—60 Zentimeter Tiefe 
aus und füllt dieſe mit Pferdedünger. In ſol⸗ 
chen Gruben ſammeln ſich während des Herb⸗ 
ſtes und Winters die genannten Schmakotzer 
in großen Mengen an, und ſie können dann im 
Frühjahr leicht vernichtet werden. 


Erfrorene Hühnerkämme 


Wenn die Kämme und Kehllappen der Hüh⸗ 
ner im Winter erfrieren, ſo liegt das ſehr oft 
daran, daß die Stallungen zu feucht find. Die 
Kämme ſind dann mit einer W ehe 
überzogen und erfrieren, ſobald die Tiere mor⸗ 
gens ins Freie kommen. Es kommt alſo vor 
allem darauf an, die Stallverhältniſſe durch 
trockene Einſtreu und gute Lüftung zu ver⸗ 
beſſern. Als Schutzmittel gegen das Erfrieren 
kommt ein Einreiben der Kämme mit Vaſeline 
in Frage. Bereits erfrorene Kämme kann man 
mit einer Miſchung aus Jodtinktur, Terpen⸗ 
tinöl, Glyzerin und Kampferſpiritus, die man 
am beſten in einer We herſtellen läßt, eins 
reiben. Erfrorene Kehllappen ſind übrigens 
nicht ſelten Folge unzweckmäßiger Tränken. 


Fruchtfolge im Gemüfegarten 


Man unterſcheidet im allgemeinen drei ver⸗ 
ſchiedene Gemüſearten, die ſtark⸗, ae 
a 


und ſchwachzehrenden. Infolgedeſſen 
auch eine Dreiteilung des Landes ratſam. N 
friſcher Stallmiftdüngung (rund 1 Zentner au 
10 Quadratmeter) baut man folgende Gemüſe 
an: Sellerie, Porree, Gurken, Tomaten, Kohl. 
arten. Im zweiten Jahr folgen Salat, Kohl- 
rabi, Grünkohl, Spinat, ferner Wurzelgemüſe. 
Im dritten Jahr nach der Stallmiſtgabe baut 
man an: Kartoffeln, Hülſenfrüchte uſw. 


Beerenobſthochſtämme 
oder Büſche? 


Bei der Anpflanzung des Beerenobſtes hört 
man häufig die Frage, ob ig atar oder 
Büſche bevorzugt werden ſollen. Beide Formen 
haben ihre Bor: und Nachteile. Der Haupt⸗ 
vorteil des Buſches — der, nebenbei bemerkt, 
als Jungpflanze infolge der weniger bój pri 
en Anzucht bedeutend billiger iſt — liegt darin, 
aß er raſcher größere Erträge bringt als der 
Hochſtamm, außerdem kann er nach einer Reihe 
von Jahren immer wieder verjüngt werden. 
Die ea spa ruchung iſt aber bedeutend grö⸗ 
ßer als beim Hochſtamm. Ein Hochſtamm wird 
niemals ſo breit wie ein Buſch, die geſamte 
Breite tritt an der Bodenfläche auch nicht ſo 
in Erſcheinung, da ſich nur ein dünner Stamm 
erhebt. Es iſt aljo 1 mę unter den Hoch⸗ 
tämmen noch etwas Unterkultur zu betreiben. 
njolgedejjen eignen fih die Beerenobſt⸗Hoch⸗ 
ſtämme beſonders zur 1 ung an Weg⸗ 
rändern, man kann hier noch Blumen und Ge⸗ 
müſe anbauen. Ein weiterer Vorteil ijt die 
Sauberkeit der Früchte, da dieſe bei Regen⸗ 
wetter nicht durch die Bodenſpritzer beſchmutzt 
werden, und ſchließlich muß man auch das 
leichtere Pflücken erwähnen. Je nach den Ge⸗ 
ichtspunkten, die bei der l in den 

ordergrund geſtellt werden, iſt die w u 
treffen, Zu Erwerbszwecken wird man ilde 
anpflanzen, im Liebhabergarten aber ſollten 
Hochſtämme nicht fehlen. A. Kaminſki. 


n u OPT WERON A PE ⸗ POOR A RÓ 


$olge 51 


O ſtdeutſches Vollsblatt 


Was in der Welt geschah 


Acht Todesopfer des Kinobrandes 


Im Laufe des Donnerstags ſind vier Kinder, 

ein Mann und zwei Frauen, die am Mittwoch 
abend bei einer Vorſtellung eines Wanderkinos 
in der Nähe von Perpignan durch plötzlichen 
Brand eines Filmes verletzt wurden, an 
ihren Brandwunden geſtorben, ſo daß bisher 
ſieben Menſchenleben zu beklagen m Man 
nimmt an, daß noch weitere Todesfälle zu er⸗ 
warten ſind, da ſich mehrere Kranke in hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtand befinden. Die Unterfuhung 
des Brandunglücks ſcheint ergeben zu haben, 
daß der Brand durch Kurzſchluß verurſacht 
worden iſt. 


Die Pferdepoft bleibt 

Die Poſtdirektion in Würzburg iſt einem 
Verlangen des Kur⸗ und Kneipp⸗Vereins in 
Heigenbrücken entgegengekommen und hat ver⸗ 
fügt, daß die letzte Pferd epoſt, die den Per⸗ 
ſonen⸗ und Poſtverkehr zwiſchen Heigenbrücken 
Heinrichstal und Wieſen ſowie zurück durchführte 
und die bereits am 1. Oktober durch einen 
modernen Kraftpoſt⸗Omnibus erſetzt werden 
ſollte, vorerſt beſtehen bleibt. Damit iſt ein 
Stück der ſo beliebten Poſthorn⸗Romantik er⸗ 
halten geblieben, deſſen zunächſt angekündigtes 
Ende die Bewohner dieſes Bezirks um eine be⸗ 
ſonders reizvolle Fahrmöglichkeit beraubt haben 
würde. 

Der ewige Leutnant 

Die alte Eigentümerin eines Hotels an der 
po Riviera wurde biejer Tage beim 
Anblick eines ſoeben eingekehrten Gajtes jtugig, 
weil ihr deſſen Züge bekannt vorkamen. Schließ⸗ 
lich erinnerte ſie ſich auch, daß ſie dieſen Herrn 
als jungen Leutnant der franzöſiſchen Armee 
bedient hatte, als ſie eine Kantine verwaltete. 
Mit einem fröhlichen „Noch immer in der Armee 
Herr Leutnant?“ reichte ſie ihm die Hand. Es 
war — der franzöſiſche Feldmarſchall Petain, 
der noch vor ganz kurzer Z Kriegsminiſter 
geweſen war und aljo den Leutnantsrang ſchon 
ein wenig überwunden hatte. 


Feierlich verdunkelt 


In Melbourne (Auſtralien) iſt vor kur⸗ 
zem ein Kriegsdenkmal eingeweiht wor⸗ 
den, für deſſen Bau die Bevölkerung des Staa⸗ 
tes Viktoria nicht weniger als 2% Millionen 
Mark aufgebracht hatte. Im Mittelpunkt einer 
rieſigen, in feierliches Dunkel getauchten Halle 
ſteht ein gewaltiger roh behauener Felsblock. 
Durch eine winzige Oeffnung im Dach kann ge⸗ 
rade ein dünner Sonnenſtrahl herein. Aber das 
Gebäude iſt nach genauen aſtronomiſchen Be⸗ 
rechnungen ſo geſtellt worden, daß der Sonnen⸗ 
Be nur an einem einzigen Tage im Jahre 
ie Spitze des Felſens trifft, nämlich am Tage 
des Waffenſtillſtandes. An ſämtlichen übrigen 
Tagen des Jahres bleibt der Felſen dunkel. 


Ein Apfel aus der Urzeit 


In dem Abraum einer Grube des Zeitzer 
Bezirks wurde ein intereſſanter Fund gemacht. 
Es handelt ſich um eine verſteinerte 
Frucht in Form eines Apfels, die, dem Ge⸗ 
räuſch beim ippen nach g urteilen, im In⸗ 
nern noch Kerne birgt. Der Fund lag im 
12 Meter Tiefe. Man nimmt an, daß es ſich 
um eine urzeitliche Frucht handelt. ie Bes 
völkerung b ió igt den intereſſanten Fund. Da- 
bei hat ein Witzbold die Vermutung geäußert, 


daß offenbar an jener Stelle einmal das Para⸗ 


dies gele habe, der Garten Eden, und daß 
es e um den Apfel handele, 
auf den der ſelige Adam damals hereingefallen 
iſt 


Eindreiviertel Stunden ohne Atem 


Ein pati Kampf um das Leben einer 
Frau wird aus Birmingham (England) 
gemeldet. Dort war 1 Frau Ellis 
żur Vornahme einer ſchwierigen eration ins 

rankenhaus eingeliefert worden. Als die Pa⸗ 
tientin die Narkoſe erhalten hatte, ſetzte plötz⸗ 
lich der pen chlag aus, und auch die Atmung 
hörte auf. ach drei Minuten war es den 
ärztlichen Bemühungen gelungen, das Herz wie⸗ 
der in Tätigkeit zu bringen. eitere 15 Mi⸗ 
nuten ſtand das Herz abermals ſtill. Die Aerzte 


wollten das Leben der Frau durchaus nicht auf⸗ 


geben, und in der Tat konnte das Herz wie⸗ 


derum in Bang Sehen werden, Diesmal hielt 
die Tätigkeit Minuten an, um dann erneut 
auszuſetzen. Daß es den Aerzten möglich war, 


das Herz der Frau zum drittenmal wieder zum 


michl zu bringen, mutet wie ein Wunder 
an. llerdings patte bis hierhin trotz künſt⸗ 
licher Luftzufuhr die eigene Atmung der Kran⸗ 
ken noch nicht wieder in Aue Erſt eindrei⸗ 
viertel Stunden nach dem Ausſetzen der Atmung 
machte lh auch TE lebenswichtige Funktion 
wieder bemerkbar. Das harte Ringen mit dem 
Tode hatte in dieſem Falle aber nicht den er⸗ 
ſehnten Enderfolg. Die Frau ſtarb im Laufe 
des Tages. 


Das Skelett im Kirchengeſtühl 

In einer Emdener Kirche hatte ein Mäd⸗ 
chen in der Nähe des dunklen Kirchengeſtühls 
einen Ring verloren, an deſſen Wiederherbei⸗ 
alek ihm außerordentlich viel gelegen war. 
Es fand deshalb eine eingehende Suche jtatt, 
bei der auch die Holzverkleidungen der Sitze des 
Kirchengeſtühls abgenommen wurden. Zur größ⸗ 
ten Ueberraſchung entdeckte man unter den 
Sitzen eine Grube, in der ſich ein nicht mehr 
ganz vollſtändiges menſchliches Skelett be⸗ 
fand. Das Alter des Skeletts wird auf mehrere 
hundert Jahre geſchätzt. 


Klage um Franz Liſzts Erbe 

Das Oberſte Gericht in Buda peſt hat dieſer 
Tage für das Erbe des vor 48 Jahren ver⸗ 
ſtorbenen Komponiſten rang Liſzt einen 
Kurator beſtellen müſſen. Ein in Ungarn leben⸗ 
der Nachkomme des Komponiſten, ein gewiſſer 
Karl Liſzt, behauptet, der einzige echte Nam- 
komme des Komponiſten zu ſein. Er hat in⸗ 
zwiſchen Klage eingereicht, um die Herausgabe 
einer Reihe von Erbſtücken des großen Meiſters, 
die bisher im Nationalmuſeum in Budapeſt ver⸗ 
wahrt worden ſind, zu erzwingen. 

Der Klageſteller hat bereits eine Liſte der 
Gegenſtände eingereicht, auf die er Anſpruch er⸗ 
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hebt. Neben wertvollen Bildern und anderen 
koſtbaren Andenken handelt es ſich bei den 
Stücken hauptſächlich um die goldene 
Krone, die Franz Liſzt von der Stadt Buda⸗ 
peſt zu ſeinem 50. Geburtstag geſchenkt wurde, 
ferner um eine goldene päpſtliche Medaille, um 
einen Goldpokal und um ein goldenes Schwert. 
Auch die Herausgabe des f wird ge⸗ 
fordert, auf dem nicht nur Liſzt, ſondern vor 
ihm ſchon Beethoven geſpielt hatte. 

Die Nachricht hat in Künſtlerkreiſen großes 
Aufſehen erregt. Man iſt zur Zeit dabei, eine 
ſtrenge Nachprüfung anzuſtellen, ob die An⸗ 
ſprüche Karl Liſzts zu Recht beſtehen. 


Der Zwerg wächſt 
Die Amſterdamer Gerichte beſchäftigt gegen⸗ 
wärtig die ſeltſame Klage, die der e 
Pieter Moer gegen einen Arzt erhoben hat. 
Moer, bisher „Nummer“ in einem Wander⸗ 
ia, hatte ſich wegen Grippe in die Behand: 
ung eines Arztes begeben. Der Arzt gab ihm 
verſchiedene Medikamente, die zur Folge hatten, 
daß der Zwerg nicht nur geſund wurde, ſondern 
auch plötzlich zu wachſen anfing und im 
Laufe eines Jahres die Größe eines normalen 
Menſchen erreichte. Hierfür macht der Ex⸗ 
Zwerg, der feine Stellung bei dem Zirkus ver- 

loren hat, den Arzt verantwortlich. 


Damenhandtafhen aus Sänſeh aut 

Die tſchechoſlowakiſchen Gänſezüchter find zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß neue Wege für 
die Verwendung der ungenießbaren Gän eteile, 
beſonders der Federn, Beine und Schnäbel, aber 
auch der Gaben d ut gefunden werden müß⸗ 
ten. Sie haben ſich alſo zuſammengeſetzt und 
eifrig über dieſes Problem nachgedacht. Dabei 
ſind eine Menge Vorſchläge entſtanden, die zum 
Teil das beſondere Intereſſe der Frauen und 
Mädchen finden werden. Einer der Züchter hat 
nämlich angeregt man möge Damen hand⸗ 
taſchen aus Gänſehaut herſtellen. Sein Mut 
iſt immerhin bewundernswert, denn er wird 
außer den Einwänden von ſeiten der Frauen 
auch die der Liebhaber der knuſperigen Gänſe⸗ 
haut ſich anhören miijjen. 


Lies und Lach 


Schwerhörig 
Die alte Jungfer: „Meine Nichte hat heute 
Zwillinge bekommen!“ 
Der alte Herr: „Danke, gleichfalls!“ 


Garantie 

Janſen war in Geldverlegenheit gekommen. 
Er verſuchte nun, ſeinen Zigarrenhändler, 
bei dem er ſeit Jahren ſtändiger Kunde war, 
um 120 Mark anzupumpen. Der Geſchäfts⸗ 
mann wollte nicht gern einen ſo guten Kun⸗ 
den verlieren und gab ihm das Geld. 

„Ich werde es in ſechs Monatsraten zurück⸗ 
zahlen!“ ſagte Janſen. 

„Und welche Garantie können Sie mir 
geben, daß Sie das Geld auch haben?“ fragte 
der Zigarrenhändler. 

„Ich werde die ganze Zeit über nicht rau⸗ 
chen!“ war Janſens Antwort. 


Ablehnung. 
GRE” Melitta, mein Herz ſchlägt nur für 
ie!“ 


„Ich fürchte, das iſt ein Herzfehler, beſter 
Herr Konſul.“ 


* 


> 15 lez 
„Iſt's da auf der Kirchenuhr nicht genau 
Mittag, Kleiner?“ 5 
„Nein, erſt zwölf!“ 
„Das iſt doch Mittag?“ 
„Bei uns nicht! Wir machen erſt um ein 
Uhr Mittag!“ 


Pantoffelheld 
. Gib mir doch mal den Hausſchlüſſel, Lieb⸗ 
fing, Karl hat mich zum Mittageſſen einge- 
aden. 


© 
E, 
r£ 


+ 
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Hochwaſſer bedroht eine Eiſenbahnbrücke 


Wochenlange Regengüſſe haben in verſchiedenen Teilen Englands große Ueberſchwemmungen 


hervorgerufen. 


Brücke 


TOOT Stellenweiſe wurde der Eiſenbahnverkehr bereits jtillgelegt. 
Bild ſieht man eine Eiſenbahnbrücke bei Exeter. 
faßt ſchon erreicht 


T Auf unſerem 
Das Hochwaſſer hat den oberen Teil der 
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Elefant gegen Lokomotive 
Ein Wärter getötet. 


Auf dem Güterbahnhof der ſiameſiſchen Haupt⸗ 


ſtadt Bangkok ſpielte ſich eine aufregende 


Szene ab. Ein Lolomotivführer, der 
eine Rangierlokomotive führte, ſah zu ſeinem 
Schrecken, daß ein großer Elefant auf den 
Gleiſen auf ſeine Maſchine zuſtürmte; er gab 
ein Pfeifenſignal, der das Tier zuerſt erſchreckte, 
dann aber zu einem Angriff veranlaßte. Der 
Elefant ſtürzte ſich auf die ihm entgegenkom⸗ 
mende Maſchine und brachte ſie zum Entgleiſen, 
dann ſtürzte er den Tender um und fing an, 
ro ihm ee 

ie Bejagung der Maſchine rettete ſich durch 
Abſpringen, aber als der Wärter des von ſeiner 
Arbeitsſtätte ausgeriſſenen Tieres herbeieilte, 
um es wieder einzufangen, ſchleuderte der Ele⸗ 
fant ihn hoch in die Luft, daß er auf der Stelle 
tot war. Dann flüchtete der Elefant zurück in 
den Dſchungel. 


Zweikampf mit Ratten 


Die Einwohner der amerikaniſchen Stadt 
Milwaukee haben unter einer ſo ſtarken 
Rattenplage zu leiden, daß man von einem 
Rattenterror ſprechen muß, der ſogar 
wiederholt zu förmlichen Zweikämpfen zwiſchen 
Menſchen und Ratten geführt hat. Die ſchäd⸗ 
lichen Nagetiere ſind derartig kühn geworden, 
daß die Frauen [ich fürchten, in ihre Gärten zu 
gehen und daß die Kinder die Spielplätze mei⸗ 
den müſſen. Die Männer bewaffnen ſich mit 
Stöcken, wenn ſie in den Keller gehen müſſen. 
Dennoch greifen die Ratten auch am hellen Tage 
die Menſchen an. So berichtete ein Mann, daß 
er auf der Straße einen Zuſammenſtoß mit einer 
Ratte gehabt hatte. Als er das Tier mit ſeinem 
Stock ſchlug, wandte es ſich wütend gegen ihn 
und biß ſich in ſeinen Hoſen feſt. Die Bevölke⸗ 
rung hat die e gebeten, ihr bei der 
Ausmerzung des Ungeziefers behilflich zu ſein. 


perlenſchlucker verhaftet 
Den Polizeibehörden von dee e iſt es 


gelungen, den aus Cetatea Alba in Beßarabien 
gebürtigen gefährlichen 
welen⸗ ankor 
faſſen. Er hatte ſein „Hauptquartier“ in einem 


der er lh Hotels von Bukareſt elfe einge 
i 


wo er ſich unter dem Namen Anderſen einge⸗ 
tragen hatte. Er lebte in großem Stil und 
z: ehrte in vielen vornehmen Reſtaurants und 
Bars. 


internationalen Ju⸗ 
und, Eiſenbahndieb Iwankowſky zu 


Nach ſeiner Verhaftung ſpielte er auf der 
Wache eine Zeitlang den harmloſen Ausländer, 
den man beläſtigt habe, und der ſich ſchon Ge⸗ 
nugtuung zu verſchaffen wiſſe. Die Polizei fiel 
auf dieſes Theater jedoch nicht herein. Dem 
gefährlichen Burſchen konnten inzwiſchen be⸗ 
reits ein paar Dutzend Diebſtähle in Juwelier⸗ 
geſchäften in Rumänien nachgewieſen werden. 


Bei feinen Diebſtählen ift Iwankowſky auker- 
ordentlich geſchickt zu Werke gegangen. Durch 
ſicheres und elegantes Auftreten gelang es ihm, 
die Geſchäftsinhaßer in Sicherheit zu wiegen. 
Es zeigte ſich, daß der vornehme Herr mit der 
Ware, die ihm der Juwelier aus ſeinen Vitrinen 
vorlegte, nicht zufrieden war, ſondern nur das 
Beſte vom Beſten zu kaufen wünſchte. Den 
Augenblick, wo ſich die Juweliere dann an ihre 
Safes begaben, um die koſtbarſten Stücke ihres 
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Lagers herauszuholen, benutzte Iwankowſky 
nun zu ſeinem Manöver. Mit ſicherem Griff 
riß er die ſchönſten Perlen aus den auf dem 
Ladentiſch ſtehenden Etuis und verſchluckte 
jie, während er gleichzeitig die geſtohlenen 
Perlen durch wertloſe Imitationen erſetzte. 


Dieſer Trick iſt dem Gauner hundertfach ge 
lungen, da er den Betrug mit vollendetem Raffi 
nement auszuführen verſtand. 


Der Berlenihluder von Bukareſt hat ſeine 
Laufbahn in London begonnen. Dort hat er 
ein Gewerbe jahrelang ausgeübt, ohne daß man 
ihm auf die Spur kam. Nachdem ihm der eng⸗ 
liſche Boden zu heiß geworden war, begab er 
ſich nach Paris. Auch Madrid, Rom, Mailand, 
Venedig, Marſeille, Wien, Prag, Brüſſel, Berlin 
und Warſchau waren Stationen ſeiner Gauner⸗ 
tour. Wie Iwankowſky angibt, wollte er ſich 
in Zukunft übrigens mehr dem „Beruf“ eines 
Eiſenbahndiebes zuwenden, da er ahnte, daß er 
ſeine Rolle als der größte Juwelendieb Euro- 
pas ausgeſpielt habe. 


Es regnet Gänſe 


Ein höchſt ſeltſames Ereignis, von dem man 
eher annehmen möchte, daß es ſich im Schla⸗ 
raffenlande zugetragen hat, bildet ſeit einigen 
Tagen das Tagesgeſpräch in der ungariſchen 
Stadt Veszprem. Nur handelt es ſich in 
dieſem Falle nicht um gebratene Tauben, ſon⸗ 
dern um Wildgänſe, die den Bewohnern 
der Stadt gewiſſermaßen in den Mund fliegen. 

Es war in der Nacht des vergangenen Sonn⸗ 
tags, als lautes Gänſeſchnattern die Bewohner 
aus dem tiefen Schlafe weckte. Als ſie mit ver⸗ 
ſchlafenen Augen zu den Fenſtern eilten, um 
der Urſache dieſes ſonderbaren und ungewohnten 
Lärmes nachzugehen, bot ſich ihnen ein ſelt⸗ 
ſames Bild. Im Scheine der Straßenlampen, 
die infolge des dichten Nebels den Marktplatz 
nur ſpärlich beleuchteten, jaj man zahlreiche 
Perſonen, meiſt notdürftig gekleidet, in Schlaf⸗ 
röcken und Filzpantoffeln eine lärmende Jagd 
auf dunkle zweibeinige Tiere veranſtalten. Es 
waren Wildgänſe, die mit dem Eintritt der 
kalten Jahreszeit hier in großen Schwärmen 
vorüberſtreichen. Ein ſolcher Zug von Wild⸗ 
gänſen, die von der langen Reiſe völlig er⸗ 
ſchöpft waren, ſah ſich gezwungen, mitten in der 
Stadt eine Notlandung vorzunehmen. Die 
ermatteten Tiere, die nicht mehr die nötige 
Kraft zum neuen Start aufbrachten, konnten 
von den Bewohnern mit leichter Mühe ge⸗ 
fangen werden. So mancher hatte das Glück, 
mit zwei Gänſen unter dem Arm die über die 
ſpäte nächtliche Heimkehr verärgerte Frau zu 
überraſchen und gnädiger zu ſtimmen. 


Dramatiſches Ende eines belgiſchen Militärfliegers 


Im Flughafen von Ypern flog ein belgiſches Militärflugzeug beim Landen gegen das Dach 
eines i eż PARA A Das Dach wurde zertrümmert, und die Maſchine fing ſofort Feuer. 


Vevor ihm Hi 


e gebracht werden konnte, fand der Pilot den Tod in den Flammen. Das 


Bild zeigt die Trümmer des ausgebrannten Flugzeuges auf dem Dache des Schuppens 
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Der polniiche 


Die Handelsbilanz des polnisch-danziger 
Zollgebiets stellte sich im November nach den 
vorläufigen Berechnungen des Statistischen 
Hauptamtes folgendermassen dar: 


Einfuhr: 220997 t, Wert 68.3 Mill. zt. Aus- 
fuhr: 1315547 t, Wert 87.8 Mill. zł. Der Ueber- 
schuss beträgt also 19.47 Mill. zł. 

Im Vergleich zum Oktober verringerte sich 
die Ausfuhr um 3.5 Mill., die Einfuhr um 2.9 
Mill. zł. 

Zugenommen hat die Ausfuhr bei fol- 
genden Artikeln (in Mill. zł): Zucker um 1.3, 
Eisenbahnschienen um 1.3, Gänse um 0.9, 
Leinen um 0.9, Eisen und Stahl um 0.9, Hopfen 
um 0,6, Kloben und Langholz um 0.9, Rot- und 
Weisskleesaat um 0.5, Zuckerrübensamen um 
0.5, Bohnen um 0.4. 

Abgenommen hat die Ausfuhr fol- 
gender Artikel: Gerste um 3.7, Roggen um 3.6, 
Kohle um 1.8, Zink und Zinkstaub um 0.7, Koks 
um 0.6, Ammonsalpeter um 0.6, Eisenbahn- 
schwellen um 9.5, Vogeleier um 0.4. 

Die Einfuhr ist gestiegen bei: Baum- 
wolle und -abfällen um 2.3, Schafwolle um 0.9, 
Maschinen, Apparate, elektrische Geräte und 
Teile um 0.8, Tabak um 0,5, frischen Aepfeln 
um 0.4, Pflaumen um 0.4, frische Salzheringe 
um 0.4. 

Gesunken ist die Einfuhr bei folgen- 
den Artikeln: Pelzielle um 1.5, Kopra um 1.2, 
gekämmte Schafwolle um 0.8, Autochassis um 
0.8. Oelsaaten und -früchte um 0.7, Kunst- 
dünger um 0.6, bearbeitete Felle um 0.5, Alt- 
eisen um 0.4 Mill. zł. 


Für den Zeitraum der ersten 11 Monate 
dieses Jahres zeigt die polnische Aussenhan- 
delsbilanz im Vergleich zum selben Zeitraum 
des Vorjahres einen sehr bedeutenden An- 
stieg des Aktivsaldos, nämlich von 
104.0 Mill, zł auf 161.4 Mill. zł, also um 55.2%. 


* 


— Der deutsche Ausfuhrüberschuss im 
deutsch-polnischen Handel, der sich in der 
jöhe von 1,8 Mill. zł im September zum 
ersten Male seit einem Jahre eingestellt hatte, 
ist, wie vorausgesagt, nur eine vorübergehende 
Erscheinung: gewesen. Die deutsche Ausfuhr 
nach Polen hat sich im folgenden Monat Ok- 
tober wieder um 1.0 auf 10.0 Mill, zł gesenkt, 
während umgekehrt die polnische Ausfuhr 
nach Deutschland um 4.4 wieder auf 13.6 Mill. 
21 gestiegen ist. Diese Ausfuhrsteigerung ist 
offensichtlich auf das am 15. Oktober erfolgte 
Inkrafttreten des neuen  deutsch-polnischen 
Kompensationsabkommens zurückzuführen. 

Der Berichtsmonat ergab somit wieder 

einen polnischen Ausiuhrüberschuss von 

3.6 Mill. zł im Handel mit Deutschland. 
Nachdem bei Bekanntwerden des polnischen 
Septemberpassivums im Deutschlandhandel in 
Polen sogleich zahlreiche Stimmen laut wur- 
den, die einen Wiederausgleich der Bilanz 
dieses Handels zugunsten Polens verlangten, 
werden dieselben Stimmen jetzt hoffentlich den 


Wiederausgleich zugunsten Deutschlands nicht, 


minder warm befür worten. 

Im grossen ganzen ist die Gliederung des 
polnischen Aussenhandels nach Ländern im 
Oktober dieselbe gewesen, wie in den vorauf- 
gegangenen Monaten des laufenden Jahres. 
England stand weiter als Kunde Polens an 
erster Stelle, jedoch nur noch mit einem An- 
teil von 17.3% an der polnischen Ausfuhr 
gegenüber mehr als 20% im bisherigen Jahres- 
durchschnitt. Deutschland stand mit 
seinem Anteil von 14.9%, der gleichfalls ge- 
ringer war als der Jahresdurchschnitt von 
16.7%, an zweiter Stelle, und in weitem Ab- 
stand folgte als drittwichtigster Kunde Oester- 
reich mit einem Anteil von 7.1%. Von den 
übrigen Ländern hat kein einziges mehr als 
5% der polnischen Ausfuhr abgenommen, Ein- 
fuhrmissig standen den eben erwähnten drei 
Staaten die Vereinigten Staaten als Baum- 
wollieferanten mit einem Einfuhranteil von 
15% voran: Deutschlands Einfuhranteil stellte 
sich auf 14%, der Englands auf 11% und der 
Oesterreichs auf 5.3%. Von den übrigen Län- 
dern hat keines einen Anteil von 5% an der 
Einfuhr Polens erreicht. ' 


schränkung erfahren. 
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Außenhandel 


Entlastung am polnischen Buttermarkt 


Infolge eines Rückganges der Erzeugung in 
den mittleren und südlichen Wojewodschaften 
und grösserer Nachfrage nach. Butter wegen 
der bevorstehenden Feiertage ist in der vorigen 
Woche der Grosshandelspreis für ungesalzene 
Butter auf 2.65 zł je kg gestiegen, für ge- 
salzene Butter I. Qualität auf 2.50—2.60 zł. Der 
Versand polnischer Butter nach Deutschland 
hat in der letzten Woche eine gewisse Ein- 
Auf dem Eiermarkt 
ist die Tendenz weiter fest. Anfang voriger 
Woche wurden für frische durchleuchtete Eier 
Posener Herkunft 140—142 zł je Kiste gezahlt. 


Liquidierung des grössten Schiffs- 
versorgungsunternehmens in Gdingen. 


Aus Gdingen wird berichtet, dass die Inter- 
nationale Handelsgesellschaft AG. in Gdingen 
ihrem Personal am 30. November gekündigt 
hat und das Unternehmen liquidiert. Damit 
wird das einzige Schiffisversorgungsunterneh- 
men im Gdingener Freihafen aufgelöst. Wie 
von seiten der Firma mitgeteilt wird, sieht sie 
sich zur Liquidierung deshalb veranlasst, weil 
die gesetzlichen Bestimmungen ihr die Kon- 
kurrenz mit ausländischen Firmen erschweren. 
Man glaubt jedoch, dass die angekündigte Li- 
quidierung dieses grossen Unternehmens nur 
den Zweck verfolgt, gewisse steuerliche Er- 
leichterungen und eine bevorzugte Behandlung 
zu erreichen. 


Deutsche Holzkäufe in Polen 


Aus Wilna wird berichtet, dass der deutsche 
Helzkonzern „Waldhof“ in Tilsit im Wilnaer 
Gebiet 60000 cbm Papierholz angekauft hat. 
Der Preis wird mit 9 zł für 1 cbm frei Ver- 
ladestation angegeben. 


Polnisch-italienische 
Handelsvertragsverhandlungen 


In der polnischen Presse wird der Bericht 
des römischen Korrespondenten der Wiener 
Zeitschrift „Die Börse“ besprochen, nach dem 
bei den zwischen Polen und Italien geführten 
Handelsvertragsverhandlungen Italien auch 

die Frage des Beitritts Polens zum 
rómischen Pakt 

anzuschneiden beabsichtigt. Dies um so mehr, 
als Polen mit Oesterreich, einem der Partner 
des Paktes, in regen wirtschaftlichen Beziehun- 
gen stehe. Italien wolle angeblich Polen Prä- 
ferenzen für die Einfuhr polnischer Kohle und 
Erdölprodukte ieten, Ob diese Meldung 
irgendwelche reale Grundlagen hat, kann von 
hier nicht festgestellt werden. Die polnisch- 
italienischen Handelsvertrags - Verhandlungen 
werden mit dem Ziele geführt, den Waren- 
austausch zwischen den beiden Ländern zu 
vergrössern. Die Einfuhr Italiens aus Polen 
bezifferte sich in den ersten neun Monaten 
d. J. auf 24.7 Mill. zł und die Ausfuhr nach 
Polen auf 24.3 Mill. zł, so dass sich ein Saldo 
zugunsten Polens von 0.4 Mill. ergibt. In der 
gleichen Zeit des Vorjahres war die Handels- 
bilanz mit Italien für Polen mit 13.8 Mill. zł 
passiv, wobei die Einfuhr aus Italien 31.4 Mill. 
zł und die Ausfuhr nach Italien 17.6 Mill. zł 
betrug. Fast zwei Drittel der polnischen Aus- 
fuhr nach Italien entfallen auf Kohle, die im 
laufenden Jahre zum grössten Teil im Kom- 
pensationsverkehr geliefert wird. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Pos e n, 12. Dezember. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
Roggen 5. . 1I5.25—15.50 
Welzeeen «4 re 16.50 —17.00 
Braugerste 3, + „  20.25—20.75 
Einheitsgerste , „ 19.00 19.60 
Sammelgerste 17.50-18.00 
Hafer 15.00 —15.25 


277 ..» «>. .21,60—22.50 
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Weizenmehl (65%) . . . 22.25—22.75 
Rozzenklele*. ... « 3 + + 1% 10.25— 10.75 
Weizenkleie (mittel) 10.60—10.50 
Weizenkieie (grob) . 10.75—11.25 
Gerstenkleie De RE 10.50—12.00 
Winterradss 41.00 42.00 


Seni wo cyc w 1 ARE 


Sommerwicke . 23.00—25,09 
Viktoriaerbsen . 39.00—42,00 
Folgererbsen 32.00—35.00 
Klee, rot . 2 120.00—140,0) 
Klee, weiss 80.00—1 10,00 
Klee, schwedisch . 180 00—200.00 
Wundklee . 80.00—100.00 
Timothyklee . . . . 60.00—70.00 
Klee, gelb, ohne Schalen . 70.C0 -80.00 
Raygras 80.00— 90.00 


Fabrikkartoffeln pro Kilo % . . 0.14 


Weizenstroh, lose 2.25 — 2.45 
Weizenstroh, gepresst . . . = 2.85— 3.05 
Roggenstroh, lose y 3.25— 3.50 
Roggenstroh, gepresst . 3.75— 4.00 
Haferstroh, lose . . . . 3.50— 3.75 
Haferstroh, gepresst 4.00— 4.25 
Gerstenstroh, lose 1.95— 2.45 
Gerstenstroh, gepresst . 2,85— 3.05 
Heu loses A 7.50 — 8.00 
Heu, gepresst.. . . . 6800 8.50 
Netzeheu, lose 8.50— 9.00 
Netzeheu, gepresst 2 9.00— 9.50 
Lelńkuchen N. 220% 17.50—18.00 
Rapskuchen.; 1-16 005.7 13.50—13.75 
Sonnenblumen kuchen 18.00-18.50 
Sojaschro ! zę 21.00-21.50 
Blauer Mohn . . 37.00—40.00 


Tendenz: ruhig. 


* 


Posener Viehmark 


Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco 


Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten.) 
Auftrieb: 475 Rinder, 1760 Schweine, 
672 Kälber, 30 Schafe; zusammen 2937. 


Rinder: 


Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, nicht 
angespannt =... 6. «4%. 8 

b) jüngere Mastochsen bis zu 3 Jahren 48—52 

A af. ae 

d) mässig genährte . . . . . . „ 30—32 

Bullen: 


a) vollfleischige, ausgemästete . 48—54 
b) Mastbullen: +2 2 270 00% 40—44 
c) gut genährte, ältere . 30—32 
d) mässig genährte . 26—28 
a) vollileischige, ausgemästete . 54—58 
b) Mastkühe . . . . . . . 38—46 
c) gut genährte 22—26 
d) mässig genährte . 20—22 
ärsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete . 56—60 
b) Mästfärsen. 5.3 200% 48—52 
c) gut genährte 8 38—42 
d) mässig genährte . 30—32 
Jungvieh: 

a) gut genahrtes . 30—32 
b) mässig genährtes . 28—30 
Kälber: 

a) beste ausgemästete Kälber . . 60—68 
b) Mastkälber 54—58 
c) gut genährte j 46—52 
d) mässig genährte . 38—44 


Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete Läm- 
mer und jüngere Hammel . . . > 
b) gemästete, ältere Hammel und 
Müttern? RE 003 
ut genährtere wu ne a Me 
Mastschweine: 
a) vollfleischige von 120 bis 150 kg 
Lebendgewicht . . . . . . .-. 56—60 
b) vollfleischige von 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht . . . . 5254 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht AE w widać TADO 
d) fleischige Schweine von mehr als 
SPE looo OWOCE 
e) Sauen und späte Kastrate . . . 46—52 
f) Bacon-Schweine . . « « « « . 77 
Tendenz: ruhig. 
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AMRA NAN" 


Deisswaren und Inletts ö 


Popeline und Zephire, 
Tisch-, Taschen-, Handtücher, 
Flanell und Barchent 


in grosser Auswahl zu billigen Preisen 
empfiehlt 


M. Ewald, LWÓW, ul Sobieskiego 5. > 


ULTRA a TRITT EI TEA TEURER TER EB 


m 


1935 Buchkalender 1955 


Landwirtschaftlicher Kalender .. 2,— 
Deutscher Heimatbote ......... — 85 
Der Volksfreund .....:........ 1,20 „ 
Katholischer Volkskalender ..... 1,25 „ 
Der Jugendgarten.............. 0,50 „ 
Köhler’s Kolonial-Kalender .... 8,78 „ 
Köhler's Flotten-Kalender ..... 4,.— „ 
Köhler’s Deutscher Kalender . . 3,— „ 
Porto 50 Er. (Jugendgarten 25 Gr.) 
Abreißblock -Kalender 0,30 21 
Porto 15 Gr. 


Bei Sammelbestellungen ist das Porto 
bedeutend billiger. Die Kalender ver- 
schicken wir nur gegen Voreinsendung 
des Betrages. 


„Dom“ Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Schóne Biicher 


Oſtdeutſches Boltisbhbiatt. 


Verband deutscher landwirtschaftlicher Ge- 
nossenschaften in Polen, zarejestrowana spół- 
dzielnia z ograniczoną odpowiedz. we Lwowie. 


Einladung zu dem am Sonntag, dem 
30. Dezember 1934, um 10 Uhr vormittags 
im Turnsaale der evang. Gemeinde in Lwów, 
Kochanowskiego Nr. 18, stattfindenden 


Ausserordentliehen Verhandstage 


Tagesordnung: 1. Eröffnung. 2. Pro- 
tokollverlesung. 3. Das Revisionsrecht des 
Verbandes. 4. Die neuen Entschuldungsver- 
ordnungen in bezug auf die Genossenschaften. 
5. Allfälliges. 

Zur Entsendung eines Vertreters ist jede 
Genossenschaft laut Statut verpflichtet. 


Lwów, den 5. Dezember 1934, 
Rudolf Bolek mp., Verbandsanwalt. 


Adolf Hitler 


MEIN 
KAMPF 


2 Bände in 1 Bande 
Ungekiirzte Volksausgabe 


Leinen zł 15.80 
Porto 50 Gr. 


„Dom“ Verlngs-Geselischaft = 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


| bei Sambor, Kleinpolen. 


Folge 31 


Ogłoszenie Nr. RS. X. 830. 

Do Rejestru Handlowego Sądu Okręgowego w Łucku działu 
o Spółdzielniach w dniu 5. listopada 1934 roku pod Nr. RS. 
X. 830 wciągnęto - wpis: „Agraria Spółdzielnia Handlowa 
z ograniczoną odpowiedzialnością we Włodzimierzu. Siedzibą 
Spółdzielni m. Włodzimierz, wojew. Wołyńskiego. Za zobo- 
wiązania spółdziełni członkowie odpowiadają udziałami i do- 


datkową sumą odpowiadającą dziesięciokrotnej wysokości za- _ 


deklarowanego udziału. Celem spółdzielni jest podniesienie 
dobrobytu swych członków przez prowadzenie wspólnego przed- 
siębiorstwa handlowego oraz współdziałanie w ich rozwoju 
kulturalnym. Dla osiągnięcia tego celu spółdzielnia organizuje 
i prowadzi z zachowaniem obowiązujących przepisów zakłady 
handlowe i wytwórcze, w szczególności zaś: a) kupuje, pro- 
dukuje i sprzedaje przedmioty i artykuły potrzebne w gospo- 
darstwie rolnem, a mianowicie: węgle, nawozy sztuczne, ma- 
szyny rolnicre, drzewo, nasiona, worki i inn., oraz zakupuje, 
przerabia i zbywa artykuły pierwszej potrzeby i płody rol- 
nicze, mianowicie: zboża, rośliny strączkowe, nasiona, ziemniaki, 
len, wełnę, konopie, „buraki pastewne, marchew, chmiel, arty- 
kuły mleczne i. inn.; b) kupuje i sprzedaje książki rolnicze, 
szkolne, religijne i "artykuły piśmienne; c) za zezwoleniem 
władz otwiera oddziały, magazyny i wytwórnie; d) współdziała 
moralnie i materjalnie w Pracy kulturalno-oświatowej z zrze- 
szeniami drobnych rolników. Zawieranie tranzakcji z nie- 
członkami jest dozwolone. Udział wynosi 20.— zł. Każdy 
członek musi zadeklarować conajmniej jeden udział, może 
i więcej nabyć. Udziały muszą być wypłacone w "całości: 
Wypowiedzenie pojedynczych udziałw jest niedozwolone. Za- 
rząd stanowią Albert Koss zam. we Włodzimierzu, Ludwik 
Gramm, kol. Barbarówka, Rudolf Kneller, kol. Mercelöwka. 
Czas trwania spółdzielni nieograniczony. Pismem przeznaczo- 
nem do ogłoszeń jest czasopismo „Ostdeutsches Volksblatt‘ 
we Lwowie. Rok kalendarzowy jest rokiem obrachunkowym. 
Zarząd składa się z trzech do czterech członków. Przy 
oświadczeniu woli spółdzielni koniecznem jest i wystarczy, 
jeśli kreślenie firmy następuje przez dwóch członków Zarządu 
pod firmą Spółdzielni. Zarząd może upoważnić urzędników 
spółdzielni do poświadczenia odbioru kwot pieniężnych i za- 
wierania interesów handlowych, z zachowaniem przepisów 
art. 39 Ustawy o spółdzielniach. 
Sąd Okręgowy w Łucku. 


Organist 


23 erg alt, der deut- Inserieren 
schen, polnischen und 

ruthenischen Sprache bringt 
mächtig, sucht Posten. Gewinn! 


Johann Jansohn, Kalinów 


F Colemans kleine Biographien 


1 Schur, Caesar ... 22 Baumer, Helene 
se e ® , 
2 Bernhart, Franz von Lange 
für den Weihnachtstisch Ala e Freie von. 99 Banker, Augustins 
: urckhardt, Maria = acobs, Heinrich der 
Jugendschriften. A Theresia Lówe 

Bachmann, Kerndeutsche Jungen 4.85 Reż ką Stolberg 7 nS II. - 25 — — Der junge 
Bartelmäs, Das junge KEER Sr ee ATA AI W 8.40 7 Bode, Cecil Rhodes R Freund, Oliver Grom- 
Bartelmäs, Unser Weg 330% VETERAN 5.50 . 8 Endres, Gerhart Haup- well 
Bauer, Auf silberner Spur „.uecseouenneenerenens 5.50 mann 5 ... 27 Paul, Washington 
o 8 Oak ae odka 01400 «+ 19 Schoch. Hindenburg ... 28 Haushofer, Napoleon I 
Etzel, Wolf Häuptling der Odreiaezdk 10.60 SR = Bonner. Adolf Hitler = ee san 
Griesbach, Die Rohrburg am Wendsee ........... 4.85 Pa 12 Just Stalin 30 3 Alfred Kr 
Grosch, Ein Mädel kämpft fürs neue Reich ...... 3.30 RE 13 Haake. Friedrich der =: 31 Mika Kais rFr upp 
Gruhner, Das Glück von Sielenhöhr.............. 5.50 Tr fee C 
VVV s+. 14 Hefele, Machiavelli |... 32 Groß, Hebbel 
Jordan, Vom Balkenkreuz zu Hitlers Fahnen 8.40 SE u ge a 83 Nr von: 
2 ee ieh VVT 8 ... 17 Baschin, Amundsen . 34 Leutwein, Wig mann 

E „ : ... 18 Jung, Richard Wagner . . 35 Leutwein, Karl Peters 
Mattheus, Paul und riimels große Fabri: yas 272 5.50 . 19 Noetzel Rasputin 36 Haushofer, Mutsuhito 
Petersen, Von Urväter Art und Tat ............. 10.60 8 20 Lehmann, Meister Ek- not (Jap.) 5 
FV kehart Ä . 37 ortzen, Piłsudski 
Stühr, Mit Hindenburg im Osten. 3.75 21 v. Trotha, Admiral 38 Lennhoff, De Valera 


Cooper, Die Ansiedle k 


A Die Prarie.... 


Der Wildtóter 


ů—U— 


Š Der Fang nen 
G Der letzte Mohikaner ......... 


..r nn 


Scheer 


Preis für jeden Band 1.55 zł zuzüglich 0.15 gr Porto, 


„DOM“ 


5 Verlags- Gesellschaft m. b. H. Lemberg, (Lwów) Zielona 11. 


Schalk, Die Nibelungensage ............ | 
5 Dietrich von Bern ............. | alle 4 5.50 
5 ET FREE RR A IL 
PR Die großen deutschen Helden- 

DREHEN SER U RER Wie NE r TT 11. 
/ ae Wehe ano 4.40 
Bunte Welt wie sie dem Kinde gefällt ........... 4.40 
Der frohen Jugend Zeitvertreib ............ 200 
7CCCCCCCVTCCV%C%%CC00§ö0õÜ%³ĩ5³E0 sÜ 000% RÓ KE 0 > 
Dir zur Freude ...... ä RER 4,40 


„DOM“ e ee m. b. H. 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad- 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Uleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 
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